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Die  Frage  nach  der  Vortragsweise  der  Chorgesänge  des  griechischen 
Dramas,  speciell  nach  der  Vertheilung  derselben  unter  die  einzelnen 
Theile  des  Chors,  war  nach  den  glänzenden  Anläufen,  die  zu  ihrer 
Lösung  G.  Hermann,  A.  Böckh,  0.  Müller,  L.  Bamberger  u,  a.  genom- 
men hatten,  gegen  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  wieder  halb  einge- 
schlafen. Man  lehnte  nicht  geradezu  die  Vertheilung  einzelner  Chorge- 
sänge unter  mehrere  Choreuten  ab,  aber  man  hielt  die  Sache  für  zu 
zweifelhaft  und  ungewiss,  als  dass  es  sich  verlohnte,  wreiter  darauf  ein- 
zugehen und  die  Resultate  der  Untersuchung  in  die  Ausgaben  der  Dra- 
matiker einzuführen.  Hauptvertreter  dieser  skeptischen  Richtung  waren 
die  beiden  Dindorf,  welche  in  ihren  Ausgaben  sich  darauf  beschränkten, 
nur  hin  und  wieder  ein  Chorikon  unter  Halbchöre  zu  vertheilen. 
Gegenüber  diesem  faulen  Skepticismus  brachten  in  den  letzten  Jahren 
mehrere  jüngere  Gelehrten,  R.  Arnoldt,  Chr.  Muff,  0.  Hense  J)  die  Frage 


1)  Rieh.  Arnoldt,  die  Chorpartien  hei  Aristophanes  scenisch  erläutert,  Leipz.  1873.  Chr. 
Muff,  die  chorische  Technik  des  Sophokles,  Halle  1877.  0.  Hense,.  de  Ionis  fabulae  Euri- 
pideae  partibus  choricis,  Lips.  1876,  der  Chor  des  Sophokles,  Berlin  1877,  die  ABCtragödie 
des  Kallias  im  Rhein.  Mus.  XXXI.  Nach  Abschluss  meiner  Abhandlung  erhielt  ich  noch  durch 
die  Güte  des  Verfassers  das  neue  Werk  ArnoldCs^  die  chorische  Technik  des  Euripides, 
Halle  1878. 
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wieder  in  Fluss  und  begannen  auch  die  Erklärer  des  Sophokles  und 
Euripides  der  Sache  ein  grösseres  Augenmerk  zuzuwenden.  Mit  Recht 
heben  jene  Forscher  hervor,  dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  müssige 
Frage  wissenschaftlicher  Neugierde  handelt,  dass  die  Sache  auch 
nicht  blos  für  die  Versuche  der  scenischen  Wiederbelebung  des  antiken 
Dramas  von  Bedeutung  ist,  dass  vielmehr  bei  vielen  Chorgesängen  das 
volle  Verständniss  und  namentlich  die  ästhetische  Würdigung  derselben 
von  der  Aufhellung  jenes  dunkelen  Punktes  abhängt.  Denn  wenn  wir 
in  mehreren  Chorgesängen  denselben  Gedanken  in  verschiedenen  Wen- 
dungen wiederkehren  sehen,  so  wird  der  Dichter  vor  dem  Vorwurf 
breitspuriger  Gedankenarmuth  geschützt,  sobald  wir  nachzuweisen  ver- 
mögen, dass  nicht  der  Gesammtchor  denselben  Satz  drei-  und  viermal 
wiederholt,  sondern  dass  mehrere  Einzelchoreuten  in  demselben  Gedan- 
ken sich  begegnen ; und  wenn  auf  der  anderen  Seite  verschiedene 
Meinungen,  wie  in  der  Parodos  der  Alkestis,  in  demselben  Chorgesange 
uns  entgegentreten,  so  fragt  es  sich,  ob  dieser  Widerstreit  aus  der  ver- 
schiedenen Anschauung  der  Theile  des  Chors  erklärt  werden  könne  und 
ob  der  Dichter  in  der  Durchführung  der  Theilung  auch  den  Charakter 
der  einzelnen  Theile  des  Chors  gewahrt  habe.  Nach  allen  Seiten  unterschreibe 
ich  daher  das  Urtheil  Hense’s,  der  Chor  des  Sophokles  S.  4:  „Man  sagt 
nicht  zu  viel  mit  der  Behauptung,  dass  uns  erst  ein  gründliches  Ein- 
gehen in  diese  Studien  den  vollen  Aufschluss  über  Kunstart  und  Com- 
positionsweise  der  Sceniker  gewähren  kann;  wollen  wir  einen  Blick  in 
die  Werkstatt  des  denkenden  Dichters  thun,  so  dürfen  wir  nicht  ver- 
schmähen, zuvörderst  in  das  Choregeion  einzutreten.“ 

Aber  so  unbestritten  auch  die  Wichtigkeit  unserer  Frage  ist  und 
so  sehr  wir  uns  auch  bemühen  müssen  aus  blossen  Allgemeinheiten  zur 
bestimmten  Lösung  der  Frage  in  den  einzelnen  Fällen  vorzudringen, 
so  befürchte  ich  doch,  dass  viele  der  aufgestellten  Diatheseis  an  dem 
Fehler  allzugrosser  Künstelei  leiden  und  dass  namentlich  Muff  und 
Hense  mehr  wissen  und  feststellen  wollen,  als  uns  zu  wissen  möglich 
und  zu  lernen  nützlich  ist.  Das  Misstrauen  in  diese  Seite  der  philo- 
logischen Forschung  wird  dadurch  von  Neuem  genährt  und  eine  Ver- 
werthung  der  wissenschaftlichen  Errungenschaft  für  die  Bedürfnisse  der 
Schule  und  des  Lebens  hintangehalten.  Ich  stelle  in  dieser  Beziehung 
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unumwunden  den  Satz  auf,  dass  man  überall  da,  wo  nicht  Form  und 
Gedanken  geradezu  zur  Vertheilung  eines  Chorgesangs  unter  mehrere 
Abtheilungen  oder  mehrere  Einzelchoreuten  drängen,  auf  ein  weiteres 
Wissen  verzichten  und  mit  der  allgemeinen  Ueberschrift  XOPOY  sich 
begnügen  solle;  nur  dadurch  wird  •sich  das  sicher  erkennbare  von  dem 
problematischen  scheiden  und  die  bequeme  Zweifelsucht  überwunden 
werden.  In  diesem  Sinne  habe  ich  mich  schon  in  den  ver- 
schiedenen Recensionen  der  auf  diesem  Gebiete  erschienenen  Werke  aus- 
gesprochen; wenn  ich  nun  selbst  hier  das  Wort  ergreife  und  mich  in 
die  positive  Lösung  der  Frage  einmische,  so  haben  mich  dazu  wesent- 
lich metrische  Studien  veranlasst. 

Natürlich  war  auch  bisher  schon  die  metrische  Form  mit  in  den 
Kreis  der  Untersuchung  gezogen  worden.  Namentlich  hatte  schon  Bam- 
berger  den  Unterschied  beachtet  zwischen  den  streng  lyrischen  Weisen, 
welche  sich  am  besten  zum  vollen  Chorgesang  eigneten,  und  den  doch- 
mischen,  jambischen  und  anapästischen  Versen,  welche  mehr  zu  Trägern 
des  Dialoges  geschaffen  waren  und  ebendesshalb  auch  eher  einzelnen 
Vertretern  des  Chors  zum  declamatorischen  Vortrag,  als  dem  Gesammt- 
chor  zum  vollen  Gesänge  zugewiesen  werden  konnten.  Noch  natürlicher 
war  es,  dass  alle  Forscher,  welche  mit  unserer  Frage  sich  beschäftig- 
ten, mit  fast  einziger  Ausnahme  Lachmanns,  darauf  sahen,  dass  dann, 
wenn  sie  ein  Chorikon  unter  mehrere  Einzelchoreuten  vertheilten,  die 
einzelnen  Partien  sich  mit  den  metrischen  Perioden  möglichst  deck- 
ten. Aber  gleichwohl  haben  die  früheren  Gelehrten  — und  ich  bin 
weit  entfernt,  damit  einen  Tadel  aussprechen  zu  wollen  — zunächst 
auf  den  Inhalt  geschaut  und  aus  dem  Sinne  die  Vertheilung  des  Chor- 
gesangs abgeleitet,  die  metrische  Form  aber  nur  so  nebenbei  in  Betracht 
gezogen.  Mich  dagegen  führten  meine  sonstigen  Studien,  welche  in  den 
letzten  Jahren  fast  ausschliesslich  der  Metrik  und  Rhythmik  zugewendet 
waren,  mehr  auf  die  metrische  Form,  und  ich  hoffe  durch  zusammen- 
fassende Berücksichtigung  derselben  unserer  schwierigen  Frage  neue 
Seiten  abzugewinnen  und  dieselbe  zugleich  der  Lösung  näher  zu  führen. 

Zunächst  führte  mich  die  gleichzeitige  Beschäftigung  mit  den  Oden 
Pindars  und  mit  den  Chorgesängen  der  attischen  Dramatiker  auf  einen 
bedeutsamen  Unterschied  in  dem  Verhältniss  der  Gedankentheile  und 
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der  metrischen  Perioden  in  den  beiden  Dichtgattungen.  Einmal  treten 
die  grösseren  metrischen  Abschnitte  bei  den  Dramatikern  viel  bestimm- 
ter und  schärfer  hervor  als  bei  Pindar,  und  dann  stimmt  ganz  ungleich 
häufiger  bei  den  ersteren  die  Interpunktion  oder  die  Sinntheilung  mit 
den  metrischen  Perioden  überein  als  bei  dem  letzteren.  Jeder,  der  nur 
die  Chorgesänge  eines  Dramas  mit  einigen  pindarischen  Epinikien  ver- 
gleicht, wird  sich  von  der  Wahrheit  des  Gesagten  leicht  überzeugen. 
Bei  Pindar  gelingt  es  kaum  über  die  Zerlegung  einer  Strophe  in  Kola 
und  Verse  hinauszukommen  und  mehrere  Verse  zu  grösseren  Gruppen 
oder  Perikopen  zu  vereinigen ; bei  den  Dramatikern  liegt  nicht  in  allen, 
aber  doch  in  den  meisten  Fällen  der  Perikopenbau  offen  zu  Tag  und 
bietet  bei  der  Abgrenzung  der  Perikopen  ausser  der  rhythmischen 
Schlussform  auch  die  Uebereinstimmung  der  Interpunktion  in  Strophe 
und  Antistrophe  einen  wichtigen  Fingerzeig.  Worin  liegt  nun 
dieser  weitgreifende  Unterschied  begründet?  hat  man  hier  blos  einen 
Fortschritt  der  Kunst  anzunehmen  — denn  jene  Durchsichtigkeit  der  An- 
lage und  jene  Harmonie  von  Inhalt  und  Form  ist  ein  entschiedener 
Fortschritt  — oder  waren  zugleich  die  Dramatiker  zu  jener  Verschie- 
denheit des  Baues  durch  die  dramatische  Beweglichkeit  des  Chors  und 
seine  häufigere  Auflösung  in  verschiedene  Theile  veranlasst  worden? 
Man  wird  schwerlich,  wenn  man  einmal  die  Richtigkeit  der  Thatsache 
erkannt  hat,  jenen  zweiten  Gesichtspunkt  so  kurzweg  abweisen  wollen, 
zumal  er  so  sehr  zum  Unterschiede  der  feierlichen  Ruhe  des  dorischen 
Chorgesangs  und  des  bewegten  Lebens  des  attischen  Dramas  stimmt. 

Ein  zweiter  Punkt,  der  meine  Aufmerksamkeit  fesselte,  war  die 
Wahrnehmung,  dass  sich  so  häufig  Strophen  der  Tragödie  in  3,  Strophen 
der  Komödie  in  4 Perioden  zerlegen  lassen.  Da  nun  der  tragische  Chor 
aus  3,  der  komische  aus  4 Reihen  (OToZ/ot)  bestand,  so  drängte  sich 
mir  der  Gedanke  auf,  ob  nicht  jener  Zahlenunterschied  zwischen  den 
tragischen  und  komischen  Strophen  mit  der  Vortrags  weise  der  Chorlieder  oder 
mit  anderen  Worten  mit  der  Vertheilung  der  Strophe  auf  die  einzelnen  Rotten 
des  Chors  Zusammenhänge.  Mit  sanguinischer  Hoffnung  griff  ich  jene 
Idee  auf  und  glaubte  schon  den  Stein  der  Weisen  für  die  richtige  Ana- 
lyse der  Chorgesänge  gefunden  zu  haben.  Aber  als  mir  beim  Fortgang 
der  Untersuchung  die  Zahlen  doch  nicht  immer  klappen  wollten  und 
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als  namentlich  bei  Aeschylus  und  Euripides  die  Zerlegung  nicht  weniger 
Strophen  mich  auf  andere  Verhältnisse  unzweideutig  hinwies,  gedachte 
ich  des  Fiaskos,  das  Lachmann 2)  seiner  Zeit  mit  der  Siebenzahl  erlebt 
hatte,  und  entschloss  mich  nach^langem  Widerstreben  zur  Aufgabe  des 
vermeintlichen  Princips.  Aber  nur  als  Princip  für  die  Analyse  der 
tragischen  und  komischen  Strophen  habe  ich  die  Drei-  und  Vierzahl 
aufgegeben ; denn  dass  die  häufige  Wiederkehr  jener  Zahlenverhältnisse 
nicht  aus  dem  blossen  Zufall  geboren  sei,  sondern  in  irgendwelcher, 
wenn  auch  nur  sekundärer,  aus  älterer  Zeit  herübergenommenen  Beziehung 
zur  Zusammensetzung  des  Chors  aus  3,  beziehungsweise  4 Reihen  stehe, 
ist  meine  feste  Ueberzeugung  geblieben. 

Auf  solche  Weise  zunächst  durch  jene  zwei  Beobachtungen  über 
den  äusseren  Bau  der  griechischen  Chorgesänge-  angeregt  habe  ich  die 
verschiedenen  Arten  lyrischer  und  parakatalogischer  Partien  der  attischen 
Tragödien  und  Komödien  auf  unsere  Frage  hin  untersucht.  Ausgegan- 
gen bin  ich  dabei  von  der  einfachsten  Form  des  alten  dramatischen 
Chorgesangs,  von  der  Parabase  der  Komödie;  denn  dass  uns  in  diesen 
Nachahmungen  der  alten  Festspiele  vorliegen,  welche  von  den  Dichtern 
mit  glücklichem  Wurf  in  die  entwickelte,  weit  über  die  ursprünglichen 
Grenzen  ausgebildete  Komödie  eingelegt  wurden,  darüber  wird  unter 
Kennern  kaum  ein  Zweifel  bestehen.  Ich  ging  dann  auf  jene  Theile 
der  aristophanischen  Komödie  über,  welche,  obgleich  nicht  zu  den  Para- 
basen gehörend,  sich  doch  in  der  Form  mit  ihnen  nahe  berühren.  Nach 
den  Parabasen  und  den  parabasenähnlichen  Gesängen  der  Komödie, 
waren  es  sodann  die  Parodoi,  welche  zur  genaueren  Untersuchung  an- 
zogen. Denn  von  selbst  stellen  sich  zu  den  Anapästen  der  Parabase  die 
anapästischen  Einzugssysteme  der  Tragödie,  und  schon  Arnoldt  hat  er- 
kannt, dass  in  den  Parodoi  der  Komödie  weit  öfters  als  in  den  anderen 
Chorgesängen  Vertheilung  des  Vortrages  auf  einzelne  Choreuten  vor- 
kommt. Schliesslich  untersuchte  ich  sodann  noch  die  Stasima  und 
Kommoi  mit  Bezug  auf  unsere  Frage  und  den  Aufbau  der  Strophe. 
Bekanntlich  hat  man  bei  den  Klaggesängen  der  Tragödie  die  offenbar- 
sten Fälle  abwechselnden  Einzelgesanges  nachgewiesen ; aber  gleichwohl 


2)  K.  Lachmann,  De  choricis  systematis  tragicorum  graecorum. 
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boten  dieselben  für  uns  keine  besonders  reiche  Ausbeute,  da  die  Ver- 
keilung derselben  unter  mehrere , Einzelchoreuten  mehr  aus  dem  Inhalt 
als  aus  der  Form  sich  ergiebt. 

Die  Parabase. 

R.  Arnoldt,  der  meines  Wissens  zuletzt  über  den  Vortrag  der  Theile 
der  Parabase  gehandelt  hat,3)  gibt  im  Anschluss  an  G*  Hermann  das 
Kommation,  die  anapästischen  Tetrameter  und  das  Pnigos  dem  Chor- 
führer, die  Ode  und  Antode  den  zwei  Halbchören,  endlich  das  Epir- 
rhema  und  Antepirrhema  den  Führern  der  beiden  Halbchöre.  An 
dieser  Verkeilung  ist  unbedingt  zu  loben,  dass  die  lyrischen  oder  ge- 
sungenen und  die  gesprochenen  oder  parakatalogisch  vorgetragenen 
Partien  des  zweiten  Theiles  der  Parabase  auch  in  der  Person  der  Vor- 
tragenden von  einander  geschieden  sind,  und  dass  entgegen  der  Hypo- 
these Agthe’s4)  der  Vortrag  des  anapästischen  Schlusssystems  von  dem 
der  vorausgehenden  anapästischen . Tetrameter  nicht  geschieden  wird; 
auch  das  halte  ich  für  eine  äusserst  wahrscheinliche,  obendrein  durch 
die  handschriftliche  Ueberlieferung  theilweise  unterstützte  (s.  Arnoldt 
S.  144)  Vermuthung,  dass  der  Chor  nach  dem  Schluss  der  Anapästen 
in  Halbchöre  auseinandertrat.  Aber  im  Uebrigen  bleiben  bei  Hermanns 
und  Arnoldts  Annahme  mehrere  auffällige  Erscheinungen  unerklärt  und 
kommt  man  bei  Durchführung  derselben  im  Einzelnen  ins  Gedränge. 

Um  zuerst  von  den  unerklärten  Erscheinungen  zu  handeln,  so  haben 
bereits  die  alten  Grammatiker  (s.  Hephaestion  p.  74  W.)  bemerkt,  dass 
das  Epirrhema  und  ebenso  das  Antepirrhema  in  der  Regel  aus  16  tro- 
chäischen  Tetrametern  besteht,  und  hat  in  unserer  Zeit  Enger  (Rhein. 
Mus.  X 119  f.)  jener  Beobachtung  die  weitere  zugefügt,  dass  die  Vers- 
zahl  aller  Epirrhemata  mit  4 theilbar  ist.  Prüfen  wir  zuerst  die  That- 
sache  selbst,  so  ist  es  unbestreitbar,  dass  in  den  meisten  Fällen  das 
Epirrhema  in  der  That  aus  16  Versen  besteht;  denn  unter  den  12 — 14 
Epirrhemen  des  Aristophanes  haben  7 (Ach.  676 — 91  = 703  — 18,  Equ. 
565 — 80  = 595 — 610  und  1274—89  = 1300—15,  Nub.  1115—30,  Av. 


3)  E.  Arnoldt,  die  Chorpartien  bei  Aristophanes  S.  139 — 46,  woselbst  zugleich  auf  S.  140  die 
ältere  Literatur  über  diesen  Gegenstand  sich  zusammengestellt  findet. 

4)  Agthe,  die  Parabase  und  die  Zwischenakte  der  Komödie  S.  49. 
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753—98  = 785—800  und  1072—87  = 1102  — 17,  Thesm.  830  — 45)  je 
16  Tetrameter.  Bezüglich  der  übrigen  Epirrhemen  bemerkt  der  Scho- 
liast  zu  den  Wespen  v.  1066,  dem  möglicher  Weise  noch  ein  grösseres 
Material  vorlag:  ro  tTilyyrjua  cog  smnav  oxrwxatßtxa  GTL%a)vrj  iß'  rj  ig , er  fraßt 
ßt  trxoüi.  Da  hätten  wir  also  ein  Zeugniss  für  Epirrhemen,  deren 
Verszahl  nicht  mit  4 (heilbar  war;  aber  auf  dieses  Zeugniss  ist  kein 
Werth  zu  legen;  denn  in  der  Regel  (c og  tnLnar ) hatte  das  Epirrhema 
sicher  keine  18  Verse,  und  vielleicht  lautete  unser  Scholion  in  der 
ächten  Form  nur:  ro  sTrlyyTijLia  ojg  tTiinav  ixxaißtxa  oti/cdv.  erfrdßs  ßt 
trxooi.  Wenden  wir  uns  daher  von  der  trügerischen  Ueberlieferung  des 
Scholiasten  ab  und  fragen  wir  die  erhaltenen  Texte  selbst,  so  haben 
wir  3 weitere  Epirrhemen  von  4X5  oder  20  Versen,  nämlich  Nub. 
575 — 94  = 607 — 26,  Vesp.  1071—90  = 1102—21  und  Ran.  686—705 
= 718 — 37.  Ein  Epirrhema  von  12  Versen  hat  Enger  a.  a.  0.  in  den 
Acharnern  971 — 87  = 988 — 1000  finden  wollen,  aber  mit  Recht  hat 
schon  Agthe  S.  89  dagegen  Einspruch  erhoben;  denn  das  nächste  Er- 
forderniss eines  Epirrhema  ist,  dass  es  aus  gleichen  Versen  besteht, 
jene  Stelle  in  den  Acharnern  aber  besteht  aus  kurzen  lyrischen  Kolen 
und  langen  Tetrametern,  so  dass  höchstens  die  9 schliessenden  Verse, 
8 kretische  und  1 trochäischer  Tetrameter,  als  Epirrhema  gefasst 
werden  können.  Für  diese  letztere  Annahme  scheint  aber  in  der  That 
auch  die  Analogie  der  Vespen  1275 — 83  = 1284 — 91  zu  sprechen,  wo 
gleichfalls  auf  die  lyrische  Strophe  eine  Partie  von  9 Tetrametern  folgt, 
von  denen  der  letzte  trochäischen , die  8 ersten  kretischen  Rhythmus 
haben.  Geradezu  8 Tetrameter  hat  die  parabasenartige  Ansprache  an 
die  Richter  in  den  Eccles.  1155 — 62.  Endlich  folgt  in  dem  Epirrhema 
der  unvollständigen  Parabase  des  Friedens  v.  1140  — 58  = 1172  — 90 
auf  16  trochäische  Tetrameter  zum  Abschluss  ein  dreigliederiges  tro- 
chäisches  System. 

Es  haben  demnach  alle  Epirrhemen  der  vollständigen  Parabasen 
des  Aristophanes  4X4  oder  4X5  Tetrameter,  und  findet  sich  nur  in 
2 oder  3 unvollständigen  Parabasen  der  Fall,  dass  auf  die  mit  4 theil- 
bare  Verszahl  (8  oder  16)  des  Epirrhema  noch  eine  abweichende  Schluss- 
periode folgt.  Ist  das  nun  reiner  Zufall?  ist  eine  Erklärung  der  Theile 
der  Parabase  genügend,  welche  dieses  auffallende  Factum  einfach 
Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XIV.  Bd.  II.  Abth.  (22)  2 
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ignorirt  ? Damit  soll  zwar  noch  nicht  als  erwiesen  gelten , dass 
jene  Theilbarkeit  mit  4 auf  die  Weise  des  Vortrags  Bezug  habe  — es 
lassen  sich  ja  noch  andere,  melodische  und  orchestische  Beziehungen 
denken  — aber  jedenfalls  darf  jene  Thatsache  bei  Lösung  der  dunklen 
Frage  über  den  Vortrag  der  Theile  der  Parabase  nicht  umgangen 
werden. 

Zu  dem  besprochenen  Factum,  das  schon  längst  erkannt  und  klar 
gelegt  wurde,  kommt  ein  anderes,  das  bis  jetzt  dem  Scharfblick  der 
Forscher  entgangen  ist.  Wie  in  dem  Epirrhema  die  Zahl  4X4  die 
Regel  bildete , so  besteht  die  specielle  Parabase  in  mehreren  Stücken 
aus  6X6  oder  x X 6 Tetrametern.  Ungesucht  ergibt  sich  die  Zahl  36 
in  den  Acharnern  626  — 64  und  im  Frieden  734 — 76,  indem  an  der 
ersten  Stelle  zu  33  katalektischen  Tetrametern  6 anapästische  Dimeter 
oder  3 akatalektische  Tetrameter,  an  der  zweiten  zu  31  katalektischen 

5 akatalektische  Tetrameter  kommen  ; in  ähnlicher  Weise  besteht  in  den 
Rittern  507  — 50  die  Parabase  aus  40  + 2 oder  6X7  Tetrametern. 
Weniger  stimmen  zur  Sechszahl  die  übrigen  Parabasen : in  den  Wespen 
y.  1015 — 59  hat  dieselbe  36  Langverse,  auf  welche  ein  anapästisches 
System  von  18  Doppelfüssen  oder  4V2  Versen  folgt;  in  den  Vögeln 
v.  685 — 736  besteht  sie  aus  38  Langversen  und  27  Doppelfüssen,  in 
den  Thesmophoriazusen  v.  785  — 829  aus  29  Langversen  und  30  Doppel« 
füssen,  in  den  Wolken  v.  518 — 62  aus  45  eupolideischen  Versen,  denen 

6 ähnlich  gebaute  Kola  von  dem  rhythmischen  Werthe  dreier  Tetra- 
meter vorangehen.  Ich  will  nicht  durch  gewagte  Hypothesen  die  Sechs- 
zahl zu  grösserer  Geltung  bringen,  aber  Laune  des  Zufalls  wird  es  doch 
kaum  sein,  dass  in  den  zwei  ältesten  Stücken,  den  Acharnern  und  den 
Rittern,  wie  bei  dem  Epirrhema  die  Vierzahl,  so  bei  der  -speciellen 
Parabase  die  Sechszahl  herrscht.  Auch  dieses  Verhältniss  nun  ist  von 
Hermann  und  Arnoldt  in  ihrer  Lehre  vom  Vortrag  der  Theile  der  Para- 
base völlig  ausser  Acht  geblieben. 

Ehe  ich  weiter  gehe  und  auf  die  beiden  soeben  entwickelten  That- 
sachen  weitere  Schlüsse  baue,  will  ich  zuerst  noch  beweisen,  dass  die 
Hermannische  Lehre  in  einzelnen  Fällen  sicher  unhaltbar  ist.  Das  Vor- 
spiel oder  lyrische  Kommation  also  soll  von  dem  gleichen  Chorführer 
wie  die  specielle  Parabase  recitirt  worden  sein.  Dem  gegenüber  lese 
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man  doch  unbefangen  den  Eingang  der  Parabase  in  den  Wespen 
v.  1009  ff.: 

vXt  LTt  yalyovrts  dnot  ßovkhöS' . 
v/utlg  <37  % eiog,  oj  uvytddeg 
ävayl&arjTOL 

rvv  ftir  t<x  ue)XorT:  ev  /JytotXai 
jLLTj  ntoi]  (fatXojg  yauaC 
evlaßeTö&e. 

TOVT-O  ydy  oxa.iwv  &taxcbr 
so ti  ndoysir  xov  Tiyog  v/luov. 

rvv  amt  leo)  TiyoGyere  tov  rovr,  flVrfp  xa^a^dv  ti  cpiXtlxe  x.  t.. 

Wäre  es  nicht  eine  unerhörte  Tautologie,  wenn  derselbe  Mann  den 
ersten  und  den  zweiten  Satz  mit  rvv  declamiren  würde?  Spricht  nicht 
in  dem  ersten  ganz  äugen*  und  ohrenfällig  der  Chorführer,  welcher  auf 
die  kommende  weise  Rede  aufmerksam  macht,  und  in  dem  zweiten  der 
Chor  selbst  oder  doch  ein  grösserer  Theil  desselben?  Und  wird  man 
nicht  in  ähnlicher  Weise  auf  Verschiedenheit  der  Vortragenden  Personen 
geführt,  wenn  man  das  Kommation  und  die  Tetrameter  in  den  Rittern 
v.  503  ff.,  in  den  Vögeln  v.  676  ff.  und  selbst  im  Frieden  v.  729  ff. 
liest?  Dass  manche  Parabasen  des  Kommation  entbehren,  macht  nichts 
zur  Sache;  umgekehrt  scheint  der  Umstand,  dass  in  den  Thesmophoria- 
zusen  v.  *776  ff.  die  den  Tetrametern  der  Parabase  vorausgehenden 
Kola  von  Mnesilochos  vorgetragen  werden,  zu  beweisen,  dass  auch  sonst 
die  lyrische  Partie  oder  das  Kommation  nicht  demselben  Choreuten  wie 
die  parakatalogischen  Tetrameter  zufiel. 

Noch  weniger  kann  der  zweite  Satz  Hermann’s,  dass  der  Chor- 
führer die  anapästische  Parabase  und  das  Epirrhema  declamirt  habe, 
durchgeführt  werden.  Entschieden  steht  dem  die  Parabase  in  den  Thes- 
mophoriazusen  v.  785 — 845  entgegen.  Dieselbe  gehört  zur  Klasse  der 
unvollständigen  Parabasen  und  besteht  nur  aus  anapästischen  Tetra- 
metern mit  schliessenden  Dimetern  und  einem  trochäischen  Epirrhema; 
sie  entbehrt  also  der  Oden  und  des  Antepirrhema.  Hier  kann  demnach 
die  Unterscheidung  des  Führers  des  ganzen  Chors  und  der  Führer  der 
beiden  Halbchöre  nicht  Platz  greifen;  es  müsste  vielmehr,  wenn  Her- 
mann und  Arnoldt  Recht  behielten,  ein  und  derselbe  Koryphaios  die 

(22*)  2* 
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Anapästen  und  die  darauf  folgenden  Trochäen  vortragen.  Wie  aber  ist 
dieses  möglich?  ist  der  Dichter  so  ganz  sinn-  und  planlos  von  einem 
Metrum  zum  andern  übergesprungen?  Mich  wird  nie  einer  überreden, 
dass  der  genialste  und  kunstgerechteste  aller  griechischen  Dichter  ein  so 
geringes  Verständniss  der  Kunstformen  gehabt  habe;  wenn  irgendwo,  so 
ist  hier  der  Wechsel  im  Metrum  ein  Anzeichen  des  Wechsels  im 
Vortrag. 

Gibt  man  also  die  Lehre  Hermann’s  wenigstens  in  ihrer  allgemeinen 
Giltigkeit  auf  und  beachtet  man  die  eben  beleuchteten  Thatsachen,  so 
kommt  man  unwillkürlich  auf  die  Vermuthung,  dass  die  Zahlenverhält- 
nisse in  dem  Epirrhema  und  der  Parabase  mit  der  Aufstellung  des 
komischen  Chors  in  6 Quer-  (Qvya)  und  4 Langreihen  ( otoI/oi ) Zusam- 
menhänge. Man  wird  diese  Idee  um  so  begieriger  aufgreifen , je  mehr 
sie  mit  allem  in  Einklang  steht,  was  wir  von  der  Aufführung  der  Para- 
base wissen  und  vermuthen.  Vor  Beginn  der  Parabase  stund  der  Chor 
der  Bühne  zugekehrt  6 Mann  hoch;  fing  er  nun  an  sich  zu  drehen 
und  vor  das  zuschauende  Publikum  zu  treten  ( na^aßaivtiv  n^b^,  rb 
d'MTQov'),  so  mussten  zunächst  die  6 Zyga  oder  ihre  Vordermänner  in 
Thätigkeit  treten;  der  Koraödiendichter  Kratinos  hatte  eigens  in  einem 
Stücke,  Pylaia  genannt,  jener  6 Zyga  unter  Bezugnahme  auf  die  Para- 
base gedacht5).  Am  Schlüsse  der  Schwenkung  trat  sodann  der  Chor 
zum  Vortrag  der  Strophen  in  2 Halbchöre  auseinander,*  so  dass 
die  Halbchöre  4 Mann  hoch  sich  gegenüberstanden 6).  Nachdem  dann 

5)  Wir  erfahren  dieses  aus  einem  Scliolion  zu  Aristoph.  Pac.  733,  das  ich  wegen  seiner  Wichtigkeit 
ganz  hersetze:  nuQußuGiv  sxuhovv  und  xov  nugußuLveiv.  xov  yofjdv  und  xrjs  vevoiziGfzevrjs 
axuce cos  eis  typ  y.uzuvziy.Qv  tov  &£uzqov  oipcv,  onoxe  eßovXexo  6 noirjzijs  diuhex&rjvui  n eg(o 
xrjs  vrzod-SGeojs  uvev  rwr  vrtoXQixcdv  tzqos  to  fheuxfiov  diu  tov  %oqov’  eoxfje^exo  de  6 xogdg 
xui  eyevovxo  gxol/oi  d\  eixu  diel&ovzes  xrjv  xuXov/zivrjv  nuQußuatv  ioxgecpovTo  nü'kiv  eis 
x-t ]v  TZQoxeQuv  gxugiv , drßkov  de  noiovoiv  uvxoi  oi  notrjxccL } xd  GX(j£(peG\Iui  Gtjfzuivovxeg  xui  xd 
nccQußuLveiv.  tlluzcov  iv  xio  IIui6uql(o 

ei  fzev  [xrj  'kiuv  cdvd(jes  ijvuyxaijo /utjv 
GZQexjjut  dev(j\  ovx  uv  rzuoeßrjv  eis  %e£iv  xotuvd'  eniov. 
ufzipio  Grjfzccvccs , xui  xd  GX^ecpead-ui  xui  zo  nu()ußuiveLV.  Kquxlvos  de  ev  xrj  II vXuuc  drjXot  ozt 
egxi  tjvycc  xov  yoQov. 

6)  Auf  diese  Gegenüberstellung  (uvxinQOGitMos  tu£ls)  der  Halbchöre  würde  man  von  seihst  kom- 
men, wenn  man  eine  Parabase  wieder  aufzuführen  gedächte;  sie  ist  aber  überdiess  auch  noch 
ausdrücklich  bezeugt  durch  den  Scholiasten  zu  Nub-563:  xovxo  todri  xui  ozQO<prj  ovotuuCexui  diu 
zo  ozQocprjv  uvu  noieio&ui  xov  /oqov  und  xov  i i()ds  xovs  &euxus  oquv  xui  cjdeiv  eis  ezeyov 
upoQwvzu  [zeyos. 
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die  Halbchöre  unter  orchestischen  Bewegungen  ihre  Strophe  gesungen 
hatten , marschirten  sie  nacheinander  in  trochäischem  Rhythmus  von 
ihrer  seitlichen  Stellung  in  die  Mitte  der  Orchestra,  um  sich  hier  wieder- 
zusammenzufügen.  Bei  diesem  Marsch  zogen  die  4 Vordermänner  der 
4 Halbreihen  ( ördiyv0L ) voran,  und  das  lözeilige  Lied,  das  sie  dabei  zur 
Begleitung  des  Marsches  sangen  oder  vielmehr  recitirten , hiess  Epir- 
rhema  oder  Antepirrhema 7). 

Bis  dahin  liegt  die  Sache  einfach;  nun  aber  kommen  die  Schwierig- 
keiten und  Bedenken.  Steht  die  specielle  Parabase  in  Zusammenhang 
mit  den  6 Quer-,  das  Epirrhema  mit  den  4 Langreihen  des  Chors,  so 
fragt  es  sich,  wie  kam  dieses  Verhältniss  bei  dem  Vortrag  jener  Theile 
der  Parabase  zum  Ausdruck?  Das  Einfachste  scheint  zu  sein,  dass  sich 
die  6,  beziehungsweise  4 Reihen  oder  ihre  Vordermänner  zu  gleichen 
Theilen  in  den  Vortrag  theilten,  so  dass  z.  B.  in  dem  16zeiligen  Epir- 
rhema jeder  derselben  4 Verse  recitirte.  Auch  zweifle  ich  nicht,  dass 
dieses  die  alte  Kunstregel  war,  und  dass  anfangs  wie  Strophe  und  Anti- 
strophe von  den  Halbchören,  so  die  4 Absätze  des  Epirrhema  von  den  4 Stoi- 
choi,  die  6 Absätze  der  Parabase  von  den  6 Zyga  vorgetragen  wurden. 
Aber  ganz  unmöglich  ist  es,  diese  Ordnung  in  den  erhaltenen  Para- 
basen des  Aristophanes  durchzuführen.  Würde  noch  zu  Aristophanes 
Zeiten  mit  dem  5.  9.  13.  Vers  des  Epirrhema  ein  Wechsel  im  Vor- 
trag eingetreten  sein,  so  könnte,  ja  müsste  man  erwarten,  dass  mit  dem 
jedesmal  vorausgehenden  Vers  der  Sinn  einen  gewissen  Abschluss  fände. 
Das  ist  aber  nirgends  in  Epirrhema  und  Antepirrhema  gleichmässig  der 
Fall.  Ja  es  würden  nicht  selten,  wie  in  Ach.  679,  Equ.  1303.  1311, 


7)  Es  gab  unter  den  alten  Grammatikern  sogar  solche,  welche  jene  Bewegung  in  dem  Namen 
e7tLQ()rifxu  selbst  ausgedrückt  wähnten;  siehe  schol.  Nub.  575  xoZxo  sjiiQQtjfxcc  dvopccfexca  dW 
xd  i-mQQEnsiv  ccdStg  xov  /opoV  7 igog  xovg  öaccxccg  Doch  ist  diese  Etymologie  offenbar  falsch; 
aber  ob  in  dem  Worte,  wie  man  gemeinhin  annimmt,  blos  ausgedrückt  ist,  dass  die  Verse  des 
Epirrhema  nach  dem  Gesang  der  Strophe  gesprochen  wurden  {Znuyexca  Poll.  IV,  111),  ist  mir 
doch  zweifelhaft;  es  konnte  auch  mit  dem  Worte  angedeutet  sein,  dass  die  Verse  zum  Marsche 
des  Chors  gesprochen  wurden  Wichtig  für  diese  letztere  Auffassung  sind  die  Worte,  welche 
der  Chorführer  unmittelbar  vor  dem  Epirrhema  in  den  Ekklesiazusen  v.  1152  spricht: 

iv  dato  Ö£  xuxccßectvug,  iyto 
€ 71  tf  a o tx  (( t,  utAog  11  [AtXkodcinviy.ov, 
ajuutQot'  <$’  v7to$EaS-cu  tolg  xtjtxatai  ßovhojxai. 
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Nub.  579.  584,  Ran.  690.  727,  bei  einer  Theiiung  des  Systems  in  4 
gleiche  Theile  die  Sätze  in  unleidlichster  Weise  durchschnitten  werden. 

Jedenfalls  also  hatte  sich  schon  Aristophanes  erlaubt,  von  der 
alten,  einfachen  Regel  des  Vortrags  abzuweichen,  wenn  er  auch  noch 
nicht  mit  dem  Herkommen  de.s  16zeiligen  Epirrhema  vollständig  brach. 
Es  fragt  sich  nur,  bis  zu  welchem  Grade  er  abwich,  ob  er  den  Ein- 
zelvortrag ganz  aufgab,  oder  nur  statt  der  gleichen  Gruppen  auch  un- 
gleiche zu  bilden  sich  erlaubte?  Antwort  auf  diese  Frage  kann  man 
wieder  am  ehesten  von  den  Texten  erwarten.  Nun  gelingt  bei  sämmt- 
lichen  7 Parabasen  die  in  den  Stücken  des  Aristophanes  Vorkommen, 
die  Zerlegung  in  je  6 Theile  sehr  gut;  aber  bei  den  Epirrhemen  ge- 
langt man,  auch  wenn  man  ungleiche  Theile  annimmt,  nicht  zu  gleichen 
Theilen  in  Epirrhema  und  Antepirrhema , führen  vielmehr  die  Sinn- 
anzeichen auf  verschiedene  Theiiung  der  respondirenden  Systeme.  Das 
ist  bedenklich  und  ich  finde  es  daher  leicht  begreiflich,  wenn  einer  aus 
diesem  Grund  für  Aristophanes  es  vorziehen  würde,  von  einer  Theiiung 
überhaupt  abzustehen  und  die  anapästische  und  trochäische  Partie  in 
ihrer  Gesammtheit  den  vereinigten  6 oder  4 Vordermännern  zuzuweisen. 
Nur  wird  man  zuvor  noch  fragen  müssen , ob  nicht  doch  der  Inhalt 
eine  Theiiung  in  einzelnen  Fällen  räthlich  mache. 

Da  muss  ich  nun  zuvörderst  geltend  machen,  dass  die  einleitenden 
Verse  der  Parabase,  auch  wenn  sie  die  gleiche  Form  anapästischer 
Tetrameter  haben  wie  die  eigentliche  Parabase  (Ach.  626 — 7 und  Pac. 
729  — 33),  eine  Verschiedenheit  in  der  Person  des  Vortragenden  er- 
heischen. Dem  würde  aber  einfach  dadurch  Rechnung  getragen  werden 
können,  dass  man  das  Kommation  oder  die  stellvertretenden  Tetrameter 
dem  Chorführer,  die  folgenden  Anapästen  den  6 Vordermännern  zu- 
wiese. Im  Uebrigen  bilden  die  Anapästen  und  Epirrhemen  ein  einheit- 
liches Ganze , so  dass  sie  als  e i n Körper  angesehen  werden  wollen, 
auch  wenn  sich  mehrere  Personen  in  ihren  Vortrag  sollten  getheilt 
haben.  Ich  kenne  nur  ein  Epirrhema,  bei  dem  Gedanken  und  Glieder- 
ung durch  Theiiung  des  Vortrags  lebensvoller  und  anschaulicher  her- 
vortreten, ich  meine  das  Epirrhema  im  Frieden  v.  1140 — 58: 

Ov  yäy  eö&  rjdiov  rj  rvyelr  /utr  ijdr]  ’ OJiay/Lisva, 
zur  \)eov  <P  emipazaCeiv  zai  ziv 7 zinüv  yetzova  * 
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eine  aoi,  %l  m]vixavra  dycu/uev,  a Acoiiayyldr) ; 
etiniefv  eciqiy1  äyeöxei  rov  fteov  dyoovrog  xa/.dg. 

Aüf  äcpeve  rdov  cpaorjlcov,  cb  yvvai , ryelg  yoivrxag, 
r dir  re  nvQcbv  uTgov  avroig,  xdv  re  avxcor  e<geXe, 
rov  re  Mavf\v  r\  JZvya  ßcoar^pdrco  ’ x rov  ycoylov  • 
ov  yd()  oiov  r1  eorl  ndvrcog  olvayiQeiv  rrj/neyov 
ovde  rvvrhxQeiv,  eneidfj  na^daxov  ro  ycoQiov. 

Kdg  euov^  d3  eveyxdrco  mg  n)v  xiyh[V  xal  reo  anlvco  * 
rjv  de  xal  nvog  mg  evdov  xal  Kay  da  rerraqa, 
ei  m LiTj  3gi]veyxev  avrdov  fj  yaXfj  rfjg  eoneyag  * 

. sipocpei  yovv  evdov  ovx  oid1  arra  xaxvdoidona' 
dov  eveyx\  co  nai , ryL1  rjiuv , ev  de  dovvai  rep  narqi. 

MvQQivag  r1  airrjoov  e£  Alayivddov  rdov  xa^niiicov ' 
yäaa  rfjg  avrfjg  odov  Xayivddrjv  mg  ßcoodrco, 
cbg  dv  e/unirj  tieft1  rjtidv , 
ev  noiovvrog  xcbcpelovvrog 
rov  fteov  rd^odo^iara. 

Besonders  beachte  man  in  diesem  Epirrhema  die  Worte  xad,  euov. 
Wem  soll  das  Haus  des  Sprechenden  entgegengestellt  werden?  etwa  der 
abgesonderten  Wohnung  der  Frau?  aber  wie  käme  dann  die  frische 
Milch  (nvog)  in  die  Männer wohnung ? oder  dem  Hause  des  Nachbarn? 
aber  dann  müsste  man  den  Nachbarn  bis  zu  v.  1148  sprechen,  und  an 
dieser  Stelle  den  Komarchides  einfallen  lassen.  Wie  ungleich  leichter 
und  lebensvoller  gestaltet  sich  ein  solcher  Wechsel  in  der  Rede,  .wenn 
man  mit  xd§  e^iov  auch  gleich  einen  anderen  Choreuten  sprechen  lässt? 
Doch  ich  will  nichts  entscheiden;  ich  konnte  mit  mir  selbst  nicht  zu 
einer  festen  Ueberzeugung  gelangen,  und  blieb  schwankend,  ob  ich  immer 
von  den  4 Vordermännern  vereint  das  ganze  Epirrhema  oder  noch  in  einzel- 
nen Fällen  nach  alterthümlicher  Weise  von  den  4 sich  ablösenden  Vorder- 
männern die  Theile  desselben  sollte  vorgetragen  sein  lassen  8J. 

Zum  Schlüsse  setze  ich  noch  die  ganze  Parabase  in  den  Wolken 
v.  510  — 626  hieher,  wie  ich  mir  dieselbe  in  ihre  Haupt-  und  Unter- 


8)  In  den  Ekklesiazusen  v.  1 105 — 62  hat  Muff,  Chorische  Partien  bei  Aristoph.  S.  174,  die  8 in 
der  Form  eines  Epirrhema  an  die  Richter  gerichteten  Verse  dem  Koryphaios  statt  den  ver- 
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Beginn 


theile  gegliedert  denke,  wobei  ich  durch  Ein-  und  Ausrücken  die  7 
Haupttheile,  durch  Unterstreichung  der  ersten  Buchstaben  den 
der  kleineren  Abschnitte  in  den  Haupttheilen  andeute: 

AZV  X&i  yalyuj}/  xfjg  ardyeiag 
ovv£xa  xavxr/g. 

svxvyla  ytvotxo  tAi'Oqüjtiüj,  oxi  nyorjxoji' 
eg  ßaOv  rfjg  i/hxtag 
515  reojTsyoig  trjv  cpvGiv  ob 

nyay/uaGiv  yQCOxlQ&xai 
xal  Gocpiav  sjiaoxsl. 

!T2  &£ib/u£Voi,  xarsy cb  nyog  v/uäg  ifov&bycog 
xah]&f]  vi]  xov  Jlovvgov  xov  £xd'Q£\jjavxd  ut. 

520  ovtüj  vixr/Gaifjui  x' ly  cb  xal  vouiQoLur/v  Gocpog , 

(bg  v/uäg  i/yov/uwog  tivai  &£axäg  deigiovg 
xal  xavxrjv  GO(pojxax ’ eysir  xcbv  l/ucbv  xtoiundubv, 
nywxovg  ißlujo'1  avayBva  v/uäg , i)  nayeoye  uoi 
tyyov  Tikslöxov * eix ’ dv£ycoQovv  vtC  dvS^ojv  (poQxrxüjr 
525  r]xxr]&£lg  ovx  ägiog  cbv  xav r’  ovv  v/uZv  / aeucpouai 
xoTg  GocpoZg,  ibv  ovv  ex1  eyo)  x avx'  tnQayuax£v  6 a r\  v . 
älV  oAA’  wg  v/ucbv  no&  ixcbv  nyoSinGio  xovg  de&ovg. 
s £ oxov  yay  Iv&aff  in ’ ävbycov,  oig  rjii  xal  )Jy£iv. 
o Gcb(p(JOJV  X£  yw  xaxanvyojv  äyiGx’  TjXovGaxrjv. 

530  xdycb  (naQ&ivog  yd()  £x:  r/v  xovx  i^f/v  nw  /uoi  x£xslv) 

£§£&r]xa,  naZg  A’  £X£()a  xig  kaßovG ’ dv£ik£xo , 
vailg  A’  £&&()£\]jax£  y£waicog  xdnaid£VGax£' 

Ix  xovxov  /uoi  niGxa  nap>  i/uZv  yvcburjg  £gO~:  oQXia. 
vvv  ovv  'HXixxyav  xax ’ txeivijv  r/d’  i)  xoo/ucpdla 
535  Qt/xovg'  i]Z&\  ijv  nov  3mxvyj]  S'faxaig  ovxoj  GocpoZg- 


einten  Vordermännern  zugewiesen,  nicht  ohne  einige  Wahrscheinlichkeit;  aber  ich  ziehe  auch 
hier  vereinten  Vortrag  vor,  um  nach  dem  Schlüsse  jener  Anrede  mit  den  Worten 

Of  UJQOt  6tj, 

(o  (ftkai  yvvcäxeg,  e'ltxxq  fieVkofiev  xo  yQr/fxa  dyttv. 

£7i i xo  dsiixvov  vnanoyuvxTv. 

wieder  den  Chorführer  eintreten  zu  lassen.  Jedenfalls  aber  könnte  mit  jener  Partie,  die  ja  keine 
Parabase  ist,  sondern  höchstens  nur  die  Form  eines  Stückes  einer  Parabase  nachahmt,  meine 
Ansicht  von  dem  Vortrage  eigentlicher  Parabasen  nicht  umgestossen  werden. 
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yvojoexai  yäy,  ijv  itey  idrj,  xadskcpov  tov  ßoG tqv/ov. 
wg  de  GOKpycov  eGxl  cpvGei , GxsipaG&\  ring  Tirana  pur 
ovdev  fjX&e  () axpa/uerrj  gxvxlvov  xafteipiEVov 
eyv&yor  eg  dxyov,  nayv,  xolg  ncudlotg  W //  yelujg  ■ 

540  ovd ’ saxcmfjE  xovg  (palaxyovg,  ovde  xoyday'  elXxvGev. 
ovdt  7TQEößVTl]g  O )JyUW  xdjlTj  xfj  ßaXTTiQia 

XV  TLX  EL  TOV  7ia()bvx\  dcpaVL^COV  TlOV1]^>d  OXÜJUUaTa, 

ovd’  elöfjize  dadag  eyovG\  ovd ’ iov  iov  ßoa. 
alV  avTfi  xal  xolg  stieg lv  tilgt, evovg’  eXrjXv^ev. 

545  xaycb  aev  xoiovxog  dv?](j  dbv  Tzoirjxrig  ov  xo/ucö, 

ovd ’ v/Liäg  grjTü)  'ganaxqv  dlg  xal  xylg  xavx’  eiaaycov, 
aXX’  dsi  xaivdg  Id  sag  elGcpequjv  GocpiQouai , 
ovdev  dlh]laiGiv  buolag  xal  naGag  degidg. 
dg  jueyiGxov  ovxa  KXecov’  enaiG1  eg  xrjv  yaGxeya, 

550  xovx  EToljiLrjG ’ av&ig  ETLEjUTLxjd vjG:  avxcjj  xel/llevü). 

ovtol  d\  ojg  dnag  nayed orxsv  Xaßrjv  'YnsyßoXog, 
tovtov  deiXaiov  xolexycoG’  dsl  xal  xrjv  firpce^a. 

Evtl  oX  Lg  aev  xbv  Mayixav  tlqojxlgxov  naqeiXxvGev , 
EXOTQsifjag  xovg  fjjLiExeyovg  ‘ Inneag  xaxog  xaxwg, 

555  JiyoG&elg  avxw  y^avv  jLieOvGi]V,  tov  xbqdaxog  ovvey\  ijv 
<E>qvviyog  nakaL  TiETiOLrjy\  rjv  xb  xfjrog  rjG&iev. 
ei\E  'E(JUL7i7iog  av&ig  mohpEV  elg  zYneqßoXov , 
äXloL  x ’ ijdrj  ndvxeg  e^eidovGLV  elg  cYne^ßoXov, 
xag  eixovg  tojv  eyyeXecuv  rag  e/aag  jMpLovpLsvoL. 

560  oGxig  ovv  tovtolgl  yeka,  xolg  eaolg  arj  yaiyexw 

ijv  d1  e/lloI  xal  xoIglv  e/aolg  evcp^aivriGS^  svyrjaaGiv, 
eg  x dg  ä yag  xag  exeqag  ev  (pyovslr  doxrjGEXE. 

'YxpL aed ovxa  aev  &eojv 
Zrjva  xvyavvov  eg  yoqbv 
565  7i()ü)xa  jaeyav  xixlrjGxco  * 

xbv  xe  jLLEyaG&Evfj  x^iaivrjg  xa/alav 
yfjg  xe  xal  aX/avyäg  OaXao- 
Gfjg  äyyiov  aoykevxrjv  * 
xal  fiEyakonw/LLov  rjuexefjov  naxEp? 


Aus’cl.  Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  XIV.  ßd.  II.  Abth. 
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570  Ai&eqa  ae/Leroraror , ßio&yeu/LLora  narrevr’ 

r 6 v & iTmore/jicar,  og  vney- 
ha/miyoig  exxrlejir  xareyei 
yrjg  nedor,  peeyag  er  &eolg 
er  &rr]Toi(JL  re  dai/ucor. 

575  JI2  ooepevraroi  &earai,  devqo  ror  rovr  n^oo/ere. 
rjdixrj/ueroi  yay  vulr  aeiupoaeaQ^  erarrior. 
nkeiGra  yay  xTeenr  dndrrear  vjepelovGaig  rfjr  noUr 
daL/Liorwr  f\pur  /uoraig  ov  Over ’ ov de  G7xerSere> 
aunreg  xi]Qov{ier  v/uäg.  rjr  yay  rj  ng  e^odog 
580  jiirjderl  jgvr  rep,  tot'’  rj  ßgomwuer  rj  xpaxexQoi^er. 

eira  ror  HediGir  ey&qor  ßv^öodeipi]r  Tlaepkayora 
priyj  fi^elode  Gryarrjyor,  rag  oepyvg  ovrrjyo^ier 
xaTioiov/uer  deira'  ßyorrrj  (T  eQQayrj  c5V  exGTQanfjg  * 
r\  Gekrjrr ] $’  eigeleuie  rag  odovg • o d’  rßiog 
585  r rjr  &()vallid’  elg  eavror  evO'ecog  gvrelxvoag 

ov  cparelr  eepaaxer  vjbur,  el  Grqarr\yr\Gei  Kleeor. 
dkV  o/Lctog  elIeg&e  rovror.  epaöl  yay  (Jvößovllar 
rpSe  rfj  nöXei  n^oGelrai,  ravra  uerroi  rovg  &e ovg, 
arr ’ ar  vaelg  e^a  freier  7]r\  em  ro  ßeknor  r^eneir. 
590  ubg  de  xal  rovro  jfvvoiöei,  Qqdiujg  diddigojuer. 

i)r  Klevora  ror  layor  dcbqujr  ekorreg  xal  xkojifjg 
eira  (pi/Licbörjre  rovrov  rep  jgvkep  ror  avyera , 
avO'ig  eg  rexyyalor  v/iur,  et  n xa^rj/uei^rere, 
em  ro  ßelreor  ro  Ti^äy/na  rfj  nokei  £ vroiaerai . 

595  AfxepL  taoe  avre,  <f>olß ’ äralg, 

Arfkie,  Kvr&iar  eyeor 
vxpixe^ara  neryar' 

rj  r’  3 Eepeüov  j^axai^a  näyy^voor  eyeig 
600  olxor,  er  ep  xo^ai  ae  Av- 

Oc or  peey alert g oeßovoir. 

7]  r emyojyiog  fj/uereya  TTebg, 
alyldog  fjrloyog,  noXiovyog  A&dra' 

TI ay  raöiar  bg  xareyevr 
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nexyav  gvv  nevxaig  Gskayel 
605  Bax/aig  Jelcploiv  hmyentor 

xwpiaGxfjg  JibvvGog. 

Hvr/J  f/jueTg  8sv^  dcpoyjLiäG&ai  nayeGxevaGpLsßa, 

^eh'ivi]  ovvxvyovG ’ fpiuv  eneGxeilev  cp^aGai 
nydoxa  idv  yalyeiv  Ad'ipvaioiGi  xai  xdlg  § vuudyoig , 

610  eixa  dvpiaivziv  ecpacxe  ‘ 8eiva  yd()  nenovfrevai, 

a)(pelovG’>  viiäg  dnavxag,  ov  ibyoig , dUf  epicpavcbg' 

tiql öxa  idv  x ov  .urjvbg  elg  8a  8’  ovx  slaxxov  fj  (Jqayufpv, 

äoxe  xai  Ltytiv  anavxag  igibvxag  tGntyag  • 

pifj  Tipirj not,  8q8\  snei8fj  cpdjg  JZelrjvaLrjg  xalov. 

615  älla  x:  ev  8{)äv  cpipiv,  vpiäg  cP  ovx  äyeiv  xag  fjpisyag 
ov8tv  üQd'iZg,  akV  dvco  xe  xai  xaxoj  xv8oi8onav  * 
c ogx:  dneiXexv  (prjGiv  avxfj  xovg  &eovg  exaGxoxe , 
fjVLxf  av  i/jevG&cvGi  8eLnvov  xanicoGiv  dlxa8e 
xfjg  eoyxfjg  ufj  x vyovxeg  xaxa  loyov  xojv  fj/ueywv. 

620  xaO'1  oxav  Sveiv  8epi,  Gxyeßlovxe  xai  8rxaQe xe’ 
noXkaxig  8*  fjpidbv  äyovxwv  xojv  freoZv  dnaoxtav, 
fjvixJ  av  nev&ujpiev  i)  xbv  Mepivov 5 fj  ^aynijdbva, 

Gnevded''  vpieig  xai  yeläx'  • avd1  wv  kayujv  ‘Yneyßofog 
xfjxeg  ieQOfjivripLOveTv  xaneifr'  v <ß  fjpiojv  xubv  tfecbv 
625  xbv  Gxecpavov  äcpriyefrr]'  piälXov  yay  ovxcog  eiGexai, 
xaxa  Gsl  'vrjv  cbg  ayeiv  xqrj  xov  ßtov  xag  fjpieyag. 

Ich  habe  mir  zur  Zergliederung  gerade  diese  Parabase  heraus- 
gewählt,  weil  in  ihr  auch  die  Strophen  in  gleicher  Weise  wie  die  Epir- 
rhemata  in  4 Perioden  zerfallen , so  dass  man  daran  denken  könnte, 
es  seien  die  4 Perioden  gesondert  von  den  4 Halbreihen , wie  die  4 
Gruppen  des  Epirrhema  von  den  4 Vordermännern  der  Halbreihen  vor- 
getragen worden.  Doch  muss  ich  der  Wahrheit  zur  Steuer  hinzufügen, 
dass  sich  eine  gleich  durchsichtige  Zerlegung  der  Strophen  in  4 Pe- 
rioden in  den  andern  Parabasen  nicht  nachweisen  lässt. 


(23*)  3* 


20 


(176) 


Die  gemischten  Chorlieder  der  Komödie. 

Unsere  in  dem  vorausgehenden  Kapitel  entwickelte  Lehre  von  der 
Vertheilung  der  Theile  der  Parabase  unter  eine  grössere  Anzahl  von 
Choreuten  geht  in  letzter  Linie  zurück  auf  den  demokratischen  Cha- 
rakter des  attischen  Staates.  Uns,  die  wir  nur  allzusehr  daran  gewöhnt 
sind,  einem  Herrn  uns  unterzuordnen  und  einem  das  Führerwort  zu 
geben,  mag  es  von  vornherein  natürlicher  scheinen , dass  ein  Einziger, 
der  Koryphaios,  den  Chor  vertritt  und  im  Namen  aller  das  Wort  führt. 
Bei  den  Athenern , denen  die  demokratische  Isegorie  fest  in  den  Glie- 
dern sass , war  das  anders:  sie  hätten  sich  fremdartig  angemuthet  ge- 
fühlt, wenn  der  Chor,  der  ja  das  Volk  vertrat,  nicht  in  seinen  einzelnen 
Gliedern  zu  Wort  gekommen  wäre.  In  der  vornehmeren,  aristokra- 
tischeren Tragödie  zwar  erwarb  sich  frühzeitig  der  Chorführer  als  Ver- 
treter des  Chors  eine  hervorragende  Stelle,  so  dass  er  fast  ausschliess- 
lich die  Verbindung  zwischen  Orchestra  und  Bühne  vermittelte;  dort 
war  er  auch,  seitdem  Sophokles  den  Chor  von  12  auf  15  erhöht  hatte, 
aus  der  Reihe  der  übrigen , gewissermassen  plebeischen  Choreuten 
herausgetreten,  so  dass  er  nach  dem  Einzugslied  eine  gesonderte  bevor- 
zugte Stelle  einnahm.  In  dem  aus  4X6  oder  24  Sängern  bestehenden 
Chor  der  Komödie  gab  es  für  einen  Führer  keine  gesonderte  Stellung 
ausser  der  Reihe;  der  Koryphaios,  wenn  er  überhaupt  diesen  Namen 
verdiente,  war  so  recht  der  primus  inter  pares  und  scheint  dieses  sein 
prekäres  Principat  besser  gewahrt  zu  haben  als  diejenigen,  welche  sich 
heut  zu  Tage  mit  Vorliebe  die  primi  inter  pares  nennen.  Daraus  er- 
klärt es  sich , dass  in  der  Parabase  und  in  dem  Epirrhema  die  Rede, 
auch  wenn  sie  aus  einem  Guss  war  und  so  zu  sagen  nur  für  einen  ge- 
schrieben zu  sein  schien,  gleichwohl  von  mehreren  vorgetragen  wurde. 
In  jenem  alten  Stück  attischer  Lustspieldichtung  war  man  an  jene  ab- 
wechselnde oder  gemeinsame  Vortragsweise  von  Alters  her  gewöhnt, 
und  der  Dichter  bemühte  sich  daher  nicht  mehr  in  dem  Texte  An- 
deutungen für  den  Wechsel  im  Vortrage  zu  geben.  In  den  anderen 
Theilen  der  Komödie  hingegen,  wo  schon  zur  Zeit  des  Aristophanes 
nur  ausnahmsweise  statt  der  Halbchöre  oder  des  Chorführers  einzelne 
Choreuten  nacheinander  das  Wort  ergriffen , pflegte  der  Dichter  auch 
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den  Text  so  zu  formen,  dass  er  bei  einiger  Aufmerksamkeit  auf  Ver- 
keilung unter  mehrere  Personen  hinführen  musste.  Geradezu  zu  ver- 
wundern ist  es  daher,  dass  dieses  Verhältniss  so  lange  verborgen  blieb 
und  dass  erst  G.  Hermann  die  Fackel  besserer  Erkenntniss  anzünden 
musste,  um  die  eingerosteten  Vorurtheile  von  dem  einen  Chore  zu 
brechen.  Jetzt,  wo  R.  Arnoldt  in  seinem  trefflichen  Buche,  Die  Chor- 
partien bei  Aristophanes,  die  ganze  Frage  im  Zusammenhang  beleuchtet 
und  die  Verkeilung  im  Einzelnen  vorgenommen  hat,  wird  es  nicht 
mehr  so  leicht  erlaubt  sein  über  die  offenkundigste  Wahrheit  zu  stol- 
pern. Ich  selbst  habe  mich  bei  wiederholtem  Studium  der  Sache  immer 
mehr  mit  Arnoldt’s  Anschauung  befreundet,  und  bin  nur  in  einzelnen 
Punkten,  wie  sich  gleich  näher  zeigen  wird,  zu  anderer  Meinung  ge- 
kommen. 

Geht  man  die  von  Arnoldt  zergliederten  Chorpartien  mit  wechseln- 
dem Vortrage  durch,  so  wird  man  sehen,  dass  auch  ausserhalb  der 
Parabase  eine  grössere  Gruppe  trochäischer  Tetrameter  in  der  Regel 
nicht  einem  Vertreter  des  Chors  zugewiesen,  sondern  unter  mehrere 
Choreuten  vertheilt  wurde.  Wir  dürfen  darin  gewiss  eine  Erbschaft 
der  alten  Zeit  erblicken,  wo  der  Komos  nur  aus  Tetrametern  bestand 
und  wesentlich  nur  durch  den  Wechselgesang  der  Choreuten  dramatischem 
Leben  in  den  Scherz  kam. 

Auch  in  einem  zweiten  Punkt  gewinnt  durch  Vergleichung  der  von 
Arnoldt  besprochenen  Chorpartien  unsere  Analyse  der  Parabase  an 
Wahrscheinlichkeit.  Bei  dem  grossen  Streben  nach  Symmetrie,  das  die 
antike  Tragödie  und  Komödie  beherrschte , sollte  man  erwarten , dassr 
wenn  eine  Gruppe  von  Versen  unter  mehrere  Choreuten  vertheilt  werden 
sollte,  jedem  eine  gleiche  Anzahl  von  Versen  zufiel.  Aus  der  Verszahl 
des  Epirrhema  haben  wir  auch  die  Vermuthung  geschöpft,  dass  dieses 
wirklich  ehemals  der  Fall  war,  indem  jeder  der  4 Vordermänner  4 
Verse  sprach  oder  sang.  Aber  Aristophanes,  sahen  wir,  hatte  sich 
jener  beengenden  Fesseln  schon  entschlagen  und  das  Epirrhema  aus 
4 ungleichen  Theilen  zusammengesetzt.  Aehnlich  verfuhr  nun  Aristo- 
phanes auch  sonst  in  den  unzweifelhaft  von  mehreren  Choreuten  vor- 
getragenen Chorpartien,  so  dass  neben  gleichen  Abschnitten  von  je  2r 
4 oder  5 Versen  auch  ungleiche  von  verschiedener  Verszahl  vorkom- 


22  (178) 

inen;  vgl.  Vesp.  230  — 72  bei  Arnoldt  20,  Lys.  614 — 57  bei 
Arn.  95  9). 

Aber  auf  der  anderen  Seite  müssen  wir  ebenso  unumwunden  ein- 
gestehen , dass  die  Kühnheit , mit  der  wir  die  sich  entsprechenden  Sy- 
steme der  Parabase,  Epirrhema  und  Antepirrhema , in  verschiedene 
Theile  zerlegten,  an  der  sonstigen  Praxis  des  Dichters  keinen  Rückhalt 
hat.  Denn,  wo  sonst  zwei  respondirende  Partien  unter  Einzelchoreuten 
vertheilt  werden , entsprechen  sich  auch  die  kleineren  Theile  in  Bezug 
auf  Versmass  und  Grösse,  wie  in  Lys.  614 — 35  = 636 — 57  bei  Arn.  94. 
Zwar  trifft  das  nach  der  Analyse  Arnoldt’s  nicht  zu  bei  Pac.  346 — 385, 
aber  wir  können  uns  auch  an  dieser  Stelle  der  Aufstellung  des  scharf- 
sinnigen Gelehrten  nicht  anschliessen. 

Nachdem  wir  so  das  Verhältniss  der  getheilten  Parabase  zu  den 
sonstigen  getheilten  Chorpartien  der  Komödie  im  Allgemeinen  be- 
sprochen haben,  müssten  wir  nun  diese  letzteren  für  sich  näher  ins 
Auge  fassen.  Aber  da  erst  jüngst  Arnoldt  diesen  Gegenstand  in  er- 
schöpfender Vollständigkeit  behandelt  hat  und  wir  nicht  Lust  haben 
eine  Ilias  post  Homerum  zu  schreiben,  so  beschränken  wir  uns  auf 
einige  Gegenbemerkungen.  Ein  Haupteinwand,  den  ich  aber  nicht  gegen 
Arnoldt  allein,  sondern  in  noch  höherem  Grade  gegen  die  jüngsten  Be- 
arbeiter der  sophokleischen  Chortechnik,  Muff  und  Hense,  erhebe,  be- 
trifft die  häufige  Verwendung  sämmtlicher  Einzelchoreuten.  Von  vorn- 
herein ist  eine  solche  Anordnung  eine  zu  künstliche  und  sachwidrige. 
Bei  einem  viereckigen  Chor  mussten  naturgemäss  ausser  den  Reihen 
zunächst  die  Vordermänner  zur  Geltung  kommen;  sie  standen  den  Per- 
sonen der  Bühne  gegenüber,  und  sie  mussten  daher  in  erster  Linie  den 
Verkehr  zwischen  Orchestra  und  Logeion  vermitteln.  Aus  den  hinteren 
Reihen  konnte  wohl  auch  hin  und  wieder  einmal  eine  Stimme  erschal- 
len, aber  dass  in  einem  Dialog  mit  den  Schauspielern  die  Hintermänner, 
weil  am  zahlreichsten,  auch  die  Hauptrolle  spielten,  ist  mir  von  vorn- 


9)  Arnoldt  gegenüber  muss  ich  indess  bemerken,  dass  ich  seiner  Zerlegung  der  Parodos  der 
Acharner,  der  Wespen  und  der  Ritter  schon  desshalb  entgegentrete,  weil  sie  so  ganz  verschieden- 
artige Theile  den  24  Einzelchoreuten  zuweist,  und  dass  ich  auch  in  der  L}Tsistrate  den  10. 
Choreuten  mit  v.  307,  den  11.  mit  v.  312,  den  12.  mit  v.  317  anheben  lasse,  um  die  Con- 
cinnität  in  der  Vertheilung  der  Verse  eine  grössere  werden  zu  lassen. 
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herein  undenkbar.  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  die  Choreuten  unter 
sich  zur  Berathung  zusammentraten,  wie  im  Agamemnon  v.  1346 — 71, 
in  der  Lysistrate  v.  254 — 316  u.  614 — 705  und  in  den  Ekklesiazusen 
v.  478 — 503,  oder  wenn  die  Choreuten  einzeln  in  die  Orchestra  ein- 
traten, wie  in  den  Sieben  gegen  Theben.  In  dem  Dialog  hingegen 
zwischen  Chor  und  Schauspieler  ist  mir,  wie  gesagt,  die  allmähliche 
Verwendung  sämmtlicher  Schauspieler  von  vornherein  äusserst  unwahr- 
scheinlich; ich  finde  aber  auch,  dass  hier  die  Vertreter  jener  Lehre  nur 
mit  grösster  Willkür  ihre  12  oder  24.  Personen  herausbekommen.  Was 
ist  z,  B.,  um  nur  die  eine  Parodos  der  Acharner  herauszugreifen,  für 
ein  Grund  die  zwei  vortrefflich  zusammenhängenden  Verse  333  f. 
ws  cctiwXo  jLi£G&\  6 Xayzos  $ rjjaorrjs  ocT  «( Tz’  sjuog. 
alXd  fj,r)  dydorjs  o usXXeig-  jurjd auwg,  w LLT]d aiiwg. 
unter  zwei  Choreuten  zu  vertheilen?  Und  enthalten  die  Schlussworte 
nicht  eine  wirkungsvollste  Anspielung  auf  den  Schluss  des  Verses  324 

fj,i]äa^iws,  djftayvLXOL. 

so  dass  derselbe,  welche  Schwierigkeiten  auch  immer  seine  Stellung 
bereiten  mag,  jedenfalls  dem  Dikaiopolis  zu  belassen  und  nicht  mit  Ar- 
noldt  einem  der  Choreuten  zuzutheilen  ist. 

Weitere  Controverspunkte  zwischen  mir  und  Arnoldt,  die  aber  mit 
jenem  ersten  Zusammenhängen,  betreffen  die  mangelhafte  Unterscheidung 
zwischen  gesprochenen  und  gesungenen  Partien,  und  die  Vertheilungen 
auf  einen  zu  grossen , ungleichartigen , und  zum  Theil , wie  in  der  Pa- 
rodos der  Ritter  und  der  Acharner,  von  anderen  Bestandtheilen  unter- 
brochenen Verscomplex*  Unter  mehrere  Choreuten  vertheilt  sich  leicht 
und  einfach  eine  Gruppe  gleicher,  oder  doch  nur  wenig  von  einander 
abweichender  Verse;  aber  dem  einen  Choreuten  trochäische  Tetrameter, 
dem  andern  rein  lyrische  Partien  zuzuwenden,  das  hat  seine  äussersten 
Bedenken.  Wie  konnte,  frage  ich,  in  einem  solchen  Fall  noch  jene 
Schönheit  des  Ebenmasses  zur  Geltung  kommen,  auf  welches  die  griechi- 
schen Dichter,  Philosophen  und  Künstler  so  grosses  Gewicht  legten? 
Muss  nicht  ferner  eine  solche  Vertheilung  auch  schon  desshalb  an- 
stössig  erscheinen,  weil  Tetrameter  und  Trimeter  in  der  Regel  gesprochen 
und  desshalb  schicklich  vom  Dichter  einem  Einzelnen  in  den  Mund  ge- 
legt wurden,  kretische  und  andere  lyrische  Perioden  hingegen  nur  zum 
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Gesänge  sich  eigneten  und  desshalb  im  Dialog  fast  gar  keine  Verwend- 
ung fanden?  Ebenso  wird  die  Durchsichtigkeit  der  Anordnung  bedenk- 
lich gestört,  wenn,  wie  Arnoldt  dieses  namentlich  in  der  Parodos  der 
Ritter  angenommen  hat,  zwischen  dem  xten  und  dem  darauf  folgenden 
Choreuten  eine  grössere  Scene  eingelegt  ist,  in  der  gar  keine  Choreuten, 
sondern  ganz  andere  Personen  sprechen.  Ich  lasse  mir  eine  solche 
Unterbrechung  noch  gefallen,  wenn  die  auseinandergerissenen  Theile 
sich  als  Strophe  und  Antistrophe,  oder  als  System  und  Antisystem  ent- 
sprechen und  durch  die  begleitende  Musik  verbunden  wurden;  aber 
Arnoldt  hat  dieselbe  auch  angenommen,  ohne  dass  ein  solcher  ent- 
schuldigender Umstand  dazu  getreten  wäre. 

So  erheben  sich  auch  in  diesem  Punkte  von  vornherein  gegen  Ar- 
noldt’s  Lehre  gewichtige  Bedenken;  dieselben  werden  aber  noch  be- 
deutend erhöht,  wenn  man  sieht,  auf  welch  unsichere  Weise  Arnoldt 
die  Vertheilung  an  den  einzelnen  Stellen  durchgeführt  hat.  Ich  wähle 
mir,  um  das  an  einem  Beispiel  zu  erläutern,  die  Parodos  der  Wespen 
230 — 487  aus,  die  zuerst  G.  Hermann  und  dann  in  einer  theilweise  ab- 
weichenden Weise  Arnoldt  unter  die  24  Choreuten  zu  vertheilen  ver- 
sucht hat.  Ausser  Zweifel  also  steht  auch  mir,  dass  in  dieser  Parodos 
nicht  der  ganze  Chor,  sondern  einzelne  Personen  aus  dem  Chore 
sprechen,  sowie  dass  der  Chor  in  4 Reihen  gegliedert  6 Mann  tief  in 
die  Orchestra  einzieht  und  dass  demselben  3 Knaben,  zwischen  die  ein- 
zelnen Reihen  postirt,  mit  Laternen  vorausgehen.  Es  sind  das  so  offen- 
kundige Dinge,  dass  man  entweder  mit  Blindheit  geschlagen  oder  von 
einem  besonderen  Geist  des  Widerspruchs  besessen  sein  muss , wenn 
man  dagegen  Einsprache  erheben  wollte.  Aber  über  das  Wie  der  Ver- 
theilung und  das  Wann  des  Wechsels  der  Stellung  ist  es  nicht  so 
leicht  zu  einer  gleich  festen  Ueberzeugung  zu  gelangen.  Einige  An- 
ordnungen Arnoldt’s  jedoch  sind  entschieden  falsch  oder  doch  discu- 
tabel.  Gleich  im  Anfang  hat  Arnoldt  die  18  jambischen  Tetrameter 
v.  230 — 47  unter  6 Choreuten  vertheilt;  die  Vertheilung  ist  gut  ge- 
troffen, aber  es  ist  auch  eine  Vertheilung  unter  4 Choreuten  möglich, 
und  ich  ziehe  dieselbe  vor,  weil  sie  mit  dem  Einzug  des  Chors  in  4 Reihen 
harmonirt.  Es  folgt  dann  ein  launiges  Gespräch  zwischen  den  laternen- 
tragenden Knaben  und  dem  Chor;  das  Gespräch  verläuft  in  3 Absätzen, 
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wie  weiter  unten  das  Duett  zwischen  Knaben  und  Chor  (v.  290 — 316) 
in  6;  es  hat  desshalb  Arnoldt  dieselben  unter  die  3 Knaben  und  3,  be- 
ziehungsweise 6 Choreuten  vertheilt;  aber  es  spricht  ganz  deutlich  im- 
mer nur  derselbe  Knabe  und  immer  nur  derselbe  Choreute ; ich  stimme 
daher  trotz  jener  neckischen  Dreizahl  und  trotz  des  Plurals  fj/uäg  in 
v.  254  im  Wesentlichen  Chr.  Muff  bei,  der  in  seinem  Buche,  Ueber  den 
Vortrag  der  chorischen  Partien  bei  Aristophanes  S.  143  beidemal  einen 
Wechselgesang  zwischen  dem  Koryphaios  und  einem  Knaben  statuirt. 

Bezüglich  der  nächsten  Tetrameterpartie  v.  259  — 72  folge  ich 
Arnoldt,  um  dann  bei  dem  Ständchen  vor  dem  Hause  des  prozess- 
liebenden Philokleon  wieder  stark  abzuweichen.  Der  Chor  oder  ein 
Choreute  hatte  v.  270  gesagt: 

allä  /LLOL  doxel  aravxag  lvO'ad\  wvdQeg,  aSovxag  avxov  exxalelv 
Weisen  nicht  schon  diese  Worte  darauf  hin,  dass  das  folgende  Ständ- 
chen nicht  in  einer  Monodie,  sondern  in  einem  mehrstimmigen  Gesang 
bestand?  und  wäre  es  nicht  ein  Missbrauch  des  Sologesanges , wenn 
hier,  wo  alle  mit  kräftigem  Cantus  den  Genossen  heraussingen  sollen, 
ein  Einzelner  mit  schwacher  Stimme  eine  Arie  anstimmen  wollte?  Nein, 
wenn  nicht  alles  trügt,  werden  die  4 Strophen  des  Ständchens  von  dem 
ganzen  Chor  gesungen  und  zwar  so , dass  jede  der  4 Reihen  eine 
Strophe  übernimmt. 

Nach  dem  Duett  zwischen  einem  Knaben  und  einem  Choreuten  und 
dem  Solo  des  freiheitsdurstigen  Philokleon  folgt  dann  die  Scene  zwischen 
Philokleon  und  Chor,  welche  den  Fluchtversuch  des  ersteren  einleitet. 
Da  dieselbe  in  2 genau  respondirende  Theile  zerfällt  (334  — 64  = 
365 — 94),  und  in  jedem  derselben  6 bestimmt  abgegrenzte  Chorpartien 
Vorkommen,  so  zweifle  ich  hier  nicht,  dass  Arnoldt  mit  seiner  Ver- 
theilung  auf  2X6  Choreuten  im  Rechte  ist.  Dabei  beachte  man 
noch  insbesondere,  dass  mit  dem  Ständchen  der  Chor  Stellung  genom- 
men hatte  und  nunmehr  mit  einer  Fronte  von  6 Mann  der  Bühne  zu- 
gekehrt stund.  Wie  ist  es  nun  passend  und  sachentsprechend , dass 
gleich  in  der  nächsten  Scene  jene  6 Vordermänner  zweimal  hinter  ein- 
ander in  respondirenden  Scenen  zur  Geltung  kommen ! Dieselben  6 
Vordermänner  scheinen  sodann  nochmals,  wie  wiederum  Arnoldt  scharf- 
sinnig gesehen  hat,  in  der  nachfolgenden  Scene  v.  403  — 29  = 463 — 87 
Aus  d.  Abli.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XIV.  Bd.  II.  Abth.  (24)  4 
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Träger  des  halblyrischen  Dialoges  zwischen  Orchestra  und  Logeion  ge- 
wesen zu  sein. 

Ich  setze  zum  Schluss  noch  den  Anfang  der  Parodos  nach  meiner 
Vertheilung  her;  den  grösseren  zweiten  Theil  herzusetzen  finde  ich 
nicht  für  nöthig,  da  ich  ja  hier  wenigstens  in  der  Hauptsache  mich 
mit  Arnoldt  im  Einklang  befinde : 


c / 

o a 


c / 

o y 


o 


8' 


XOPOY 

Xc'qsl,  nyoßcuv1  eggt ojuercjg'  ob  Koof.Ua  ßyadvyeig; 
fia  xoy  Ai',  ov  lievxol  tiqo  xov  y\  dlY  rjaü''  ifidg  zvyeiog. 
vvvl  $8  zQELXXuoy  eöx l aov  XayLyadrjg  ßaduQeiv. 
ob  XxQVf.(b8ooQe  Koy&vlev,  ßelxioxe  övvdrzaoxoiy, 

EvsQyidrig  dtf  eöxl  nov  'yxav&'  rj  Xaßrjg  6 <f>lvevg ; 
naqeöS'1  o di)  loinoy  y*  ex'  ioxiy,  annanaZ  nanaia^ 
rjßrjg  ezelyrjg,  rjylz'  er  BvQayxico  ^vvfjuey 

~ j ->  / \ ^ / T ~ / 

( pyovyowx  eyio  rs  zau  üv  zaxa  neyinaxovyxe  yvzxcoy 
xfjg  äyxonoohdog  laS'byx ’ ezleipauey  xoy  olfioy, 
zad''  Tj^fjo/Ltey  xov  zoqzoqov,  zaxaöyioayxeg  avxoy. 
all'  lyzoydbfiev,  ujydyeg,  wg  eaxai  AdyrfU  yvyi' 
ai/aßloy  8 s cpacu  y^rj/Luixcoy  eyeiy  dnavxeg  avxoy  • 
y&eg  yovy  Klewy  6 zrjSejLLüjy  rjuZy  eepeZx'  ey  d iya 
rjzeiy  eyoyxag  fj/ueycoy  o^yi)y  xyiwy  noyx](jay 
m ' avxoy , wg  zolwueyovg  wy  x]8izr]oey'  älka 
onevSwßey,  vjydyeg  rjhzeg , nyly  fi/ieyay  yeyeöd'ai. 
ywfowfiey,  dfia  xe  xcp  Ivyycp  ndyxi]  diaazonwfiey, 
fi 7]  nov  li&og  xig  eunoScby  rjiiäg  zazoy  xl  8(1010?]. 

HA  IX. 


xoy  nrjloy,  c 6 naxe(i  naxe(i,  xovxoyl  cpvla§ai. 

XOPOY 6 a 

zaqcpog  yafxaß'ey  yvy  laßcby  xoy  Ivyyoy  nqoßvooy. 


HA  IX. 


ovz,  dlld  xoo8i  aot  8ozdo  xoy  Ivyyoy  nQoßvoeiy. 

XOPOY  6 a 

xL  8i)  juaHwy  x w dazxvlcp  xrjy  d'Qvallid'  cbfreZg, 
zai  xavxa  xovlaiov  ‘önayiCoyxog,  (6  ' yor\xe\ 
ov  ya(i  8azyei  o',  oxay  8 ei]  xifiiov  n^iaa&ai. 
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IJAIZ. 

sl  yrj  Jl*  av&ig  xoySvloig  yov&ex'iped''  rj/uag, 
ajiocfßeaayxeg  xovg  Ivyyovg  amu  er  oXxad'  avxoi. 
y.amiA  iocog  ly  xco  axoxcp  rovrovl  öxeyrj&sig 
rov  TtrjXoy  äojisy  dxxayäg  x vyßaoeig  ßadi'Qooy. 

XOPOY  6 a 

rj  fxrjy  lyib  öov  yaxe^ovg  j^eiQovag  zolaQui. 

6 ßr  aXV  ovxoöi  /Ltoi  /uayuayog  cpalysxai  narovvn' 

xovx  oncog  ovy  rj/ueycoy  xexxaycoy  xo  nXetoxov 

vdwy  ayayxaicog  eyei  xoy  tysov  noirjaaL. 
o y ensLöL  yovv  tolölv  Xvyyoig  ovxoil  jLivzrjreg  • 

(pilel  (T  orar  rovY  rj,  noieiy  verbv  jLbdlböxa- 
Seitab  St  xal  xajy  zaynl/LtcDv  axxa  /urj  5 an  nycoa 
vScoy  yereö&ab  xarnnrevoab  ßo^eiov  avxoig. 
o S'  tl  XQrjfY  atf  ovz  xfjg  olxlag  xipSe  ovySrzaöxrjg 

nenor&er,  cbg  ov  cpaivexai  Ssvqo  n()bg  x b Tilrj&og; 
ov  /Lirjr  jzyb  xov  y’  Icpolxog  rjy , aXla  n gcoxog  fj/ucoy 
r\yeix'>  ay  aSwr  <P>Qvyiyov’  xal  ya()  laxiy  dvr\q 
(pilwdog.  akXa  /llol  Soxei  axayxag  ly&aS\  coySpeg, 
aSorxag  avxov  IzzaXeiy,  rjv  xi  nwg  axovoag 
x ov/uov  /uelovg  v(ß  fjdorrjg  sQnvGjj  &i iqa'Qe. 

XOPOY 

axoiy.  ol  Ti  not ’ ov  jtqo  &vq(jc>v  cpalrsx ’ atf  ?y- 
/lllv  o ye()(jov  ovS ’ vnazovei; 
jLidfv  dnolwXexe  tag 
kfxßadag,  rj  nyoGezoiß  er 
xto  oxoxcp  xbv  SaxxvXor  nov , 

«Ir’  ecpley^rjvev  avxov 
xo  ocpv()bv  yeQovxog  ovxog ; 
xal  xdy'  ay  ßovßcovupr]. 

oxoiy.  ß'  rj  /urjy  Jiokv  S^ifuLvxaxog  y1  qr  xcby  nag*  xj/ulv , 
xal  /uoyog  ovz  ay  enei&sx1, 
akV  07i ox1  ayxißoXoirj 
xig,  xdxo)  zvTixwy  ay  ovx co, 
li&oy  eipsig,  eleyev. 
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oxoiy.  y xdya  <P  dv  8 La  xov  ySlCivor  äv- 
&Qü)7iov,  og  fj/uäs  8ie8ve t’ 
e^anaxwv  ae  leywr 
ws  cpila&riraios  i)v  xal 
rav  JZducp  jtpwxos  xaxelnoi, 

8 La  xovx ’ odvvrjO'els 

eir ’ Yöws  xelrai  nvpexxwv. 

eoxi  ydy  xolovxos  dvry. 

öroiy.  8'  aW,  wyaty,  avlaxaoo  jarj^  ovxws  otavrov 
eoS'ie  m]8:  ayavdxxu. 
xal  yap  avi)p  nayys  x\xu 
xwv  tiqoSovxwv  xdnl  Oyaxrjs, 
ov  otiws  lyyyxQiziS' 

Die  Parodos  der  Tragödie  und  die  anapästisclien  Systeme. 

Es  sind  bekanntlich  nur  4 Tragödien  auf  uns  gekommen,  in  denen 
der  Chor  unter  Absingung  eines  Marschliedes  in  anapästischem  Rhythmus 
in  die  Orchestra  einzieht , die  Perser , die  Schutzflehenden  und  der 
Agamemnon  des  Aeschylus  und  der  Aias  des  Sophokles.  Dass  diese 
Form  des  Einzugs  die  älteste  Weise  der  tragischen  Parodos  darstellt, 
ersieht  man  daraus,  dass  Euripides  sich  dieser  Form  gar  nicht  mehr 
bediente  und  Sophokles  nur  in  dem  ältesten  seiner  auf  uns  gekom- 
menen Stücke.  Sehen  wir  nun  zu,  ob  der  Bau  dieser  anapästischen 
Einzugsanapäste  keine  Analogie  mit  dem  Eingang  der  Parabase  und 
der  verwandten  Parodoi  der  Komödie  hat. 

Die  anapästische  Parodos  der  Perser  v.  1 — 64  besteht  aus  9 jedes- 
mal mit  einem  Paroimiakos  abschliessenden  Systemen;  nur  Dindorf  hat 
dadurch,  dass  er  in  v.  55 

xal  x ogovlxw  fajuaxi  moxovs 

das  unschuldige  xal  strich,  die  Zahl  der  Systeme  auf  10  erhöht.  Die 
einzelnen  Systeme  sind  nicht  von  gleichem  Umfang,  bewegen  sich  aber 
doch  innerhalb  gewisser  Grenzen , indem  dieselben  folgende  Grössen- 
verhältnisse in  Doppelfüssen  (fjiexQa)  aufweisen : 

13  15  10  15  8 16  16  19  11 
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Jeder  der  9 Abschnitte  schliesst  nicht  blos  rhythmisch  mit  einer  Kata- 
lexis  ab,  sondern  enthält  auch  einen  in  sich  abgerundeten  Gedanken; 
nur  das  3.  System  hängt  mit  dem  2.,  und  das  4.  mit  dem  5.  etwas 
enger  als  die  übrigen  zusammen. 

Die  Parodos  der  Schutzflehenden  v.  1 — 40,  mit  der  nach  alter- 
tümlichster Weise  geradeso  wie  in  den  Persern  das  Stück  beginnt,  hat 
gleichfalls  9 ungleiche  Systeme  von  folgendem  Umfange 

8 6 11  10  7 13  8 6 

Die  Neunzahl  setzte  eine  kleine  Besserung  des  Textes  voraus , welche 
Turnebus  vornahm,  indem  er  in  v.  4 

NsLkov  Siav  8 8 Islnovöat 

das  den  Rhythmus  störende  leLnovacu  in  hnovaai  änderte.  Seidler 
schlug  einen  anderen  kühneren  Weg  der  Verbesserung  ein,  indem  er 
ezleiTiovGcu  zu  lesen  vorschlug,  und  kam  so  auf  10  statt  9 Systeme. 
Der  Sinn  schliesst  in  dieser  kleineren  Parodos  nicht  in  gleichent- 
sprechender Weise  wie  in  den  Persern  mit  den  einzelnen  Systemen  ab; 
am  auffallendsten  tritt  dieses  bei  dem  ersten  System  in  dem  eben  be- 
sprochenen 4.  Vers  hervor,  wo  das  Adjektiv  und  das  dazu  gehörige 
Substantiv  durch  den  Systemschluss  auseinander  gerissen  werden. 

Der  Parodos  der  Perser  kommt  an  Umfang  und  Bau  am  nächsten 
die  des  Agamemnon  v.  40 — 103;  dieselbe  besteht,  wenn  wir  in  v.  87  mit 
der  2.  Hand  des  Mediceus 

xivog  ayyellag  | nev&ol  ne^ins^nTa  S'VOGXireZg ; 
lesen  — die  erste  Hand  hat  O'voaxveZg  — • aus  9 jedesmal  mit  Rhythmus- 
und  Sinnschluss  endenden  Systemen  von  folgender  Grösse : 

14  12  9 14  9 20  15  9 13 

Enger  zusammen  hängen  das  1.  und  2.,  sowie  das  4.  und  5.  System, 
doch  hat  der  Dichter  an  letzterer  Stelle 

zduaxog  &rjöwr  davaoiaiv 
Tquoöl  ofxoiujg. 

dadurch,  dass  er  TqtoöL  in  das  nächste  System  hinüberzog,  in  wirkungs- 
vollster Weise  die  Leiden  der  Danaer  denen  der  Troer  als  gleichgross 
gegenübergestellt.  Fragt  man  nach  grösseren  Einschnitten,  so  schliessen 
sich  die  3 ersten  und  die  3 folgenden  Systeme  enger  zusammen , und 
beginnt  mit  dem  7.  System  ein  neuer,  durch  das  Eintreten  der  Kly- 
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temnestra  auch  äusserlich  gekennzeichneter  Abschnitt.  Schwierigkeit 
bereitet  nur  das  Verbum  &voözivs7g  in  v.  87  ; dass  damit  der  Corrector 
des  Mediceus  die  Hand  des  Dichters  hergestellt  habe,  bin  ich  weit  entfernt 
zu  glauben,  obschon  selbst  Hermann  dasselbe  in  den  Text  aufgenommen 
hat.  Aber  noch  weniger  haltbar  ist  das  monströse  &voözi'elg  der 
1.  Hand,  mit  dem  map  die  Glosse  des  Hesychius  &eoöxvsI‘  &eovg  t i/ua 
zusammenstellt.  Grössere  Wahrscheinlichkeit  hat,  für  sich  betrachtet, 
die  Conjectur  von  Turnebus  S'VoöxeTg,  welche  an  einer  anderen  Glosse 
des  Hesychius  &voöxely'  befolg  naQE&ö&ai  fj  &eolg  einen  Rückhalt  hat 
und  allerdings  an  ganz  passender  Stelle  einen  Paroimiakos  bringt.  Mit 
Billigung  dieser  Lesart  würden  wir  10  Systeme  erhalten;  da  aber 
doch  die  Form  des  Verbums  Anstoss  erregt  und  die  Analogie  der  be- 
trachteten Parodoi  gegen  die  Zehnzahl  spricht,  so  neige  ich  mich  mehr 
zur  Vermuthung  Lobeck’s  xhiooxoeeig  oder  Hermann’s  &vooxoielg,  wenn 
nicht  vielmehr  an  anderer  Stelle  der  Fehler  zu  suchen  und  etwa  in 
v.  91  statt 

ßcjfxol  Öcoqolöl  (pleyorrcu  ßco/aol  dcoyoiüiv  (peyyovxcu 

zu  schreiben  ist. 

Die  letzte  anapästische  IParodos,  die  des  Aias  v.  134 — 171  besteht, 
aus  6 ziemlich  ungleichen  Systemen  von 

6 8 13  11  20  15 

Doppelfüssen.  Mit  jedem  System  schliesst  zugleich  der  Gedanke;  doch 
finden  sich  auch  noch  innerhalb  der  grösseren  Systeme  weitere  Satz- 
schlüsse, wie  namentlich  v.  150  und  157. 

In  den  drei  äschylischen  Stücken  also  beträgt  die  Zahl  der  ana- 
pästischen  Systeme  der  Parodos  9,  in  dem  einen  sophokleischen  6; 
jedesmal  ist  demnach  dieselbe  mit  3 theilbar.  Bedenkt  man  nun,  dass 
der  aus  12,  später  15  10)  Mann  bestehende  Chor  der  Tragödie  in 
3 Reihen,  wie  der  der  Komödie  in  4 seinen  Einzug  in  die  Orchestra 
hielt,  so  drängt  sich  einem,  sobald  man  einmal  auf  jenes  Zahlen- 


10)  Für  alle  uns  erhaltenen  Stücke  des  Aeschylus  hat  neuerdings  Wecklein,  Studien  zu  Euripides 
in  Jahrb.  f.  dass.  Phil.  Suppl.  Bd.  VII  S.  432  ff.  die  Zwölfzahl  der  Choreuten  zu  erweisen 
gesucht;  dasselbe  bewies  für  den  Aias  des  Sophokles  Muff,  Chorische  Technik  des  Sophokles 
S.  73  f.  u.  77  f.  Auf  die  Frage  über  die  Grösse  des  Chors  in  der  Orestie  werden  wir  unten 
noch  einmal  zurückkommen. 
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verhältniss  aufmerksam  geworden  ist,  unwillkürlich  die  Vermuthung  auf, 
dass  sich  die  3 Reihen  oder  vielmehr  die  Vordermänner  (ol  e§ccQ%oi) 
jener  3 Reihen  in  den  Vortrag  der  Anapästen  der  Parodos  getheilt  haben. 
Das  konnte  nun  entweder  so  geschehen,  dass  jeder  Vordermann  nur  je  ein 
System  vortrug  und  dass  also  nach  dem  3.  und  6,  System  die  Reihe 
wieder  von  vorn  anfing,  oder  so  dass  ein  Vordermann  gleich  3,  bei 
Sophokles  2 Systeme  hintereinander  recitirte;  das  letztere  hat  wenig- 
stens in  den  Schutzflehenden  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
da  dort  das  1*  und  2.  System  zu  enge  Zusammenhängen.11)  So  wären 
wir  denn  zu  einer  ausserordentlich  interessanten  Analogie  zwischen  Ko- 
mödie und  Tragödie  gekommen:  wie  in  den  Wespen  und  der  Lysistrate 
der  Chor  so  einzog,  dass  sich  die  4 Vordermänner  in  die  18  Einzugstetra- 
meter theilten , und  wie  in  den  Zwischenstücken  der  Komödie,  den 
Parabasen,  sowohl  beim  anapästischen,,  wie  beim  trochäischen  Theile  eine 
gleiche  Vertheilung  des  Vortrags  zwischen  die  4,  beziehungsweise  6 
Vordermänner  stattfand,  so  wurden  auch  in  der  älteren  Tragödie  die 
Einzugsanapästen  unter  die  Führer  der  3 Reihen  vertheilt;  die  Theilung 
war  nur  in  der  Tragödie  bestimmter  auch  im  Rhythmus  ausgeprägt,  in- 
dem bei  der  systematischen  Form  der  Composition  jede  grössere  Pause 
innerhalb  des  Abschnittes  ausgeschlossen  war.  Besondere  Beachtung 
zur  gegenseitigen  Stütze  meiner  Annahmen  schenke  ich  dabei  auch  dem 
Umstande,  dass  in  der  Komödie  wie  in  der  Tragödie  die  einzelnen  Ab- 
schnitte nicht  von  gleichem  Umfange  sind. 

Diese  Lehre  von  der  Vertheilung  der  Einzugsanapästen  unter  die 
3 Reihen  des  tragischen  Chors  ist  nicht  neu.  Ich  selbst  habe  zwar  die 


11)  Müller’s  Bemerkung  in  der  Ausgabe  der  Eumeniden  S.  89,  dass  in  den  anapästischen  Chor- 
liedern gemeiniglich  immer  drei  Systeme  enger  Zusammenhängen,  lässt  sich  nur  im  Agamemnon 
aufrecht  erhalten ; selbst  in  den  Persern  würde  man  nach  dem  Sinn  eher  mit  dem  fl.  als  mit 
dem  4.  System  einen  neuen  Abschnitt  beginnen.  Keinerlei  Bedeutung  aber  kann  ich  der 
weiteren  Beobachtung  Müller’s  beilegen,  dass  auch  die  Summe  der  übrigen  in  den  3 Stücken 
des  Aeschylus  zerstreuten  anapästischen  Systeme  eine  Theilung  durch  3 zulasse ; denn  abgesehen 
davon,  dass  die  Müller’sche  Zählung  selbst  sehr  anfechtbar  ist,  kann  ich  mir  auch  nicht  vor- 
stellen, wie  dann,  wann  wie  in  den  Persern  und  den  Schutzflehenden  die  2 ersten  und  das 
dritte  System  durch  weiten,  mehrere  Hunderte  von  Versen  umfassenden  Zwischenraum  getrenn 
waren, $ ein  Wechsel  des!  Vortrags  zwischen  den  3 Reihen  noch  begründet  und  verständlich 
sein  konnte. 
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Beobachtung  ganz  selbständig  gemacht;  habe  mich  aber  hintendrein  aus 
Büchern,  die  ich  längst  gelesen  hatte,  ohne  aber  gerade  auf  diesen 
Punkt  zu  achten,  belehren  lassen,  dass  schon  Lindner,  Ueber  den  Chor 
im  Aeschylus  in  Jahn’s  Jahrb.  1827  S*  102 — 4 die  Theilbarkeit  der 
Zahl  der  anapästischen  Einzugssysteme  durch  3 erkannt  und  0.  Müller 
in  seiner  Ausgabe  der  Eumeniden  daraus  den  Vortrag  jener  Systeme 
durch  die  3 Reihen  des  Chors  geschlossen  hatte ; G.  Hermann  in  seiner 
berühmten  Recension  der  Müller’schen  Ausgabe  (Opusc.  VI  2,  142) 

äussert  sich  über  die  Sache  sehr  zurückhaltend,  scheint  aber  dieselbe 
doch  nach  der  Anmerkung  zu  Aesch.  Agam.  V 87  für  bedeutsam  ge- 
nug gehalten  zu  haben,  um  sie  bei  der  kritischen  Behandlung  der  be- 
treffenden Chorpartien  ins  Gewicht  fallen  zu  lassen.  In  neuerer  Zeit 
scheint  die  alte  Beobachtung  so  gut  wie  vergessen  worden  zu  sein,  so 
dass  sich  Dindorf,  wie  wir  sahen,  um  sie  in  der  Feststellung  des  Textes 
nicht  kümmerte,  und  Keck  in  seiner  Ausgabe  des  Agamemnon  S.  214  f. 
eine  ganz  neue  auf  willkürlichsten  Conjecturen  beruhende  Anordnung 
der  Systeme  vornahm* 

Schliesslich  mache  ich  aber  noch  auf  einen  Punkt  aufmerksam, 
der  zeigt,  welche  Bedeutung  unsere  Lehre  von  der  Vertheilung  der 
ältesten  anapästischen  Parodoi  unter  mehrere  Choreuten  für  die  Be- 
urtheilung  der  weiteren  Entwicklung  der  attischen  Tragödie  hat»  Be- 
kanntlich wurden  jene  langen  Einzugslieder  des  Chors  in  feierlichem 
anapästischen  Rhythmus  frühzeitig  als  eine  altmodische,  langweilige  Form 
der  Parodos  verschmäht;  an  ihre  Stelle  traten  andere  Formen,  welche 
nicht  blos  durch  ihre  Neuheit  neues  Interesse  erregten,  sondern  auch 
grössere  Beweglichkeit  und  Mannigfaltigkeit  gleich  in  das  erste  Auf- 
treten des  Chors  brachten.  Unter  jenen  neuen  Formen  scheint  sich 
namentlich  die  Betheiiigung  der  Schauspieler  an  den  Anapästen  des 
Einzugsliedes  einer  besonderen  Beliebtheit  erfreut  zu  haben.  Wie  man 
nun  sieht,  lehnte  sich  zugleich  diese  neue  Form  sehr  nahe  an  das  alte 
Herkommen  an,  und  bestand  wesentlich  nur  in  einer  kleinen  Abänderung 
der  alten  Ordnung:  statt  der  drei  Vordermänner  des  Chors  traten  nun- 
mehr nur  ein  oder  zwei  Führer  des  Chors  und  ein  Schauspieler  ein. 
Eben  diese  Analogie  der  jüngeren  Form  der  Parodos  macht  es  uns  aber 
auch  wahrscheinlich,  dass  in  jenen  älteren  Einzugsliedern  die  einzelnen 
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Absätze  nicht  von  den  ganzen  Reihen,  wie  0.  Müller  annahm,  sondern 
nur  von  den  Führern  der  Reihen  vorgetragen  wurden.  Indess  ist 
dieses  eine  strittige  Sache,  da  auch  sonst  anapästische  Systeme  sowohl 
von  Einzelnen  als  von  einer  Gesammtheit  recitirt  wurden,  wesshalb  ich 
keinen  Streit  erheben  möchte,  wenn  einer  der  entgegengesetzten  Meinung 
lieber  folgen  wollte. 

Wir  haben  bis  jetzt  gesehen,  dass  die  längeren  anapästischen  Ein- 
zugslieder 12)  nicht  von  einem  einzigen,  sondern  von  mehreren  abwech- 
selnd vorgetragen  wurden,  und  dass  ursprünglich  die  Katalexis  in  ana- 
pästischen Liedern  die  Bedeutung  hatte,  dass  mit  ihr  der  Gesang  des 
einen  zu  Ende  war  und  der  eines  andern  folgte.  Galt  nun,  frage  ich 
weiter,  diese  Regel  auch  von  den  andern  anapästischen  Liedern  der 
Tragödie?  in  jener  Allgemeinheit  sicherlich  nicht;  wir  haben  dafür  un- 
zweideutige Beweise.  Denn  auch  die  einem  Schauspieler  in  den  Mund 
gelegten  Anapäste  zerfallen  häufig  in  mehrere  Systeme,  wiewohl  doch 
hier  von  einer  Abwechselung  im  Vortrag  selbstverständlich  keine  Rede 
sein  kann.  Selbst  zwei  anapästische  Chorlieder  bei  Aeschylus  in  der 
Exodos  der  Sieben  v.  1066 — 71  und  1072 — 7 bestehen  aus  je  2 Systemen, 
wurden  aber  trotzdem  von  ein  und  denselben  Personen  des  Halbchors 
vorgetragen.  Ja  ich  gehe  noch  weiter,  in  der  Hekabe  des  Euripides 
v.  98 — 153  haben  wir  ein  56  Kola  füllendes  anapästisches  Chorlied,  das 
aus  5 Systemen  besteht;  gleichwohl  weise  ich  dasselbe  dem  einen  Kory- 
phaios  zu ; denn  dasselbe  enthält  eine  Erzählung,  eine  solche  aber  unter 
mehrere  zu  vertheilen,  widerspricht  dem  Wesen  der  Erzählung.  Wir 
sehen  also,  dass  in  der  späteren  Zeit,  wo  der  Koryphaios  eine  hervor- 
ragendere Rolle  spielte  und  wo  zu  derselben  jedenfalls  eine  gut  ge- 
schulte Persönlichkeit  ausersehen  wurde,  die  Dichter  sich  nicht  scheuten 
dem  Chorführer  die  Decfiamation  und  den  Gesang  auch  sehr  langer, 


12)  Ich  spreche  hier  und  sprach  schon  öfters  von  anapästischen  Einzugs lie dem;  das  will  ich 
nicht  so  verstanden  haben,  als  sei  der  Vortrag  der  anapästischen  Systeme  und  der  trochäischen 
Tetraineter  ein  förmlicher  Gesang  gewesen  und  als  wolle  ich  meine  frühere  Behauptung,  dass 
dieselben  dem  Gebiete  der  Parakataloge  angehören , hiemit  zurücknehmen.  Aber  nachdem 

Aristophanes  selbst  in  den  Eccles.  1153  die  trochäischen  Tetrameter  als  bezeichnet 

hat,  möge  auch  mir  bei  dem  Mangel  eines  eigenen  Wortes  die  allgemeine  Benennung  'Lied' 
gestattet  sein. 


Aus  d.  Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  XIV.  Bd.  II.  Abth. 
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vielsätziger  Anapäste  zuzumuthen.  Aber  was  in  der  späteren  Zeit 
nicht  unerhört  war,  das  braucht  nicht  auch  von  der  älteren  zu  gelten; 
treten  wir  also  zunächst  an  Aeschylus  heran,  der  ohnehin  hier  fast 
einzig  in  Frage  kommt,  da  die  Einführungs-  wie  die  Schlussanapäste 
des  Chors  nur  bei  ihm  aus  mehreren  Systemen  zu  bestehen  pflegen, 
während  Sophokles  und  Euripides  dieselben  meist  zu  einem  Systeme 
zusammenschrumpfen  iiessen. 

ln  den  Sieben  haben  wir  ein  längeres  anapästisches  Lied  am 
Schlüsse  des  Stückes,  welches  den  Auszug  des  Chors  begleitet;  es  besteht 
aus  6 Systemen  und  zerfällt  deutlich  in  2 Theile,  von  denen  der  erste 
dem  Koryphaios,  der  zweite  den  beiden  Halbchören  zuzuweisen  ist: 

XOPOY 

KOP.  <Pev  (fsv. 

oj  ueyalavyoi  xal  cp&eQOiytvüg 
Kfjyeg  *E()ivv€S,  cAV  Oldinoda 
ysyog  wXeoaTS  Tzysuro&sv  ovrwg, 

Ti  Tia&co;  rl  de  d ()ü) ; tL  de  jurjGüJuai; 
mug  Tol/Lii]Gco  urjTS  G8  xlaleiv 
jLiTJTS  7l()07l8U7T£lV  87ll  TVußcp; 
alkd  (püßovacu  xdmnpmouai 
d8Tpia  TWllTlOV. 

gv  y8  jni)y  nokkwv  7T8v&titi]qujv 
T8vig8i * X8iyog  dJ  o T.akag  ayoog 
uoybxkavToy  e'ycov  frpfjyoy  ädskcpfjg 
8yiGi.  Tig  ovr  dy  Ta  tll&oito; 

HM.  ol  mtü ) Ti  noXig  xal  urj  dparco 

Tovg  xkaloyrag  IToXvyerxi]. 
rju8ig  U8V  iii8V  xal  Gtiyfraipoftsy 
aids  TTyonojiiTzoi  * xal  yap  y8yea 
xoiyby  Tod’  ayog,  xal  Ttbhg  akkcog 
akkoP  sTiairsl  Ta  dlxaia. 

HM.ß'  Huslg  d’  aaa  TtpJ’,  ojgjitq  ts  TioXtg 
xal  tu  dixaioy  § vvsnaivsT . 
fUTa  yap  jnaxapag  xal  Jiug  iGyyy 
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/,(fe  Ka()\utlav  rjpv§s  jioXiv 
[idvaTQGTirjvcu  ur^  dlkodcmujy 
xv/uari  (pcorwr  xaraxXvö&rjy. 

Zweifelhaft  ist  es  nur,  ob  man  nicht  noch  weiter  gehen  und  mit 
jedem  neuen  System  die  Vortragenden  wechseln  lassen  darf.  Dann 
würde  schon  in  den  ersten  Theil  der  hier  noch  schlummernde  Zwiespalt 
der  Meinung  getragen  und  von  den  zwei  Führern  der  Halbchöre  ver- 
treten werden ; es  müsste  dann  weiter  ein  Auszug  in  4 Reihen  an- 
genommen werden,  so  dass  in  jedem  Halbchor  jeder  der  beiden  aus  je 
3 Mann  bestehenden  Reihen  ein  System  übernehme. 

Eine  ähnliche  Vertheilang  des  anapästischen  Liedes  auf  den  Chor- 
führer und  den  Gesammtchor  liegt  in  den  Choephoren  v.  719 — 29  und 
in  den  Sieben  v.  861 — 73  vor;  ich  begnüge  mich  die  erste  Stelle  her- 
zusetzen : 

KOP.  Eier,  cplhai  dawideg  oXxujv, 

7TOT8  drj  Gro/udrcov 
Ssi^ofiev  loyvv  ^OytOTrj  ; 

XOP.  Iß  TTorvia  yfrwv  xal  ttotvi ’ dxrfj 
yw/uarog,  i]  vvy  tnl  vavdpycp 
GcofiaTL  xelaai  rq)  ßaaileup, 
vvy  sTiazovoov,  vvy  tnap^oi'  * 
vvy  yap  dxaaQu  TTei&co  doliav 
ZvyyMT.aßfjvai  vvyiov  S1  cEpufjy 

XOlöS'  IcpöS  8V0CU 

£i(podr)lrjTOiGiv  aycoöiv. 

Weniger  klar  liegen  die  Verhältnisse  in  den  übrigen  anapästischen 
Chorliedern  des  Aeschylus , aber  doch  so,  dass  uns  die  Uebereinstim- 
mungen  in  den  Zahlen  zu  einer  bestimmten  Entscheidung  hindrängen. 

In  den  Persern  haben  wir  ausser  den  bereits  besprochenen  Ana- 
pästen des  Eingangs  und  den  kommatischen  Anapästen  der  Exodos 
zwei  längere  anapästische  Lieder  v.  139  — 54  und  532 — 47,  welche  zur 
Einleitung  der  nachfolgenden  Handlung  oder  des  nachfolgenden  Gesanges 
dienen.  Jedes  derselben  hat  4 Systeme,  wenn  wir  v.  152  die  ganz 
unverdächtige  Lesart  der  Handschriften  npoonirvct)  (nach  Porson’s  Vor- 
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schlag  lesen  Weil  und  Dindorf  nQoamTvwfiav)  beibehalten,  und  v.  545 
mit  Prien  den  vom  Sinn  fast  geradezu  geforderten  Paroimiakos  durch 
die  Verbesserung  von  dxopsGTaToig  in  axopsGroig  hersteilen.  An  beiden 
Stellen  stehen  die  Anapäste  mit  lyrischem,  in  Strophen  und  Anti- 
strophen gegliederten  Chorgesang  in  unmittelbarer  Verbindung.  Da 
nun  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  jene  Strophen  von  Halbchören  vor- 
getragen wurden,  deren  jeder  aus  zwei  Reihen  (2  X 3)  bestund,  so  stelle 
ich  die  Vermuthung  auf,  dass  in  den  Vortrag  jener  4 Systeme  sich  die 
4 Reihen  oder  vielmehr  die  Vordermänner  der  4 Reihen  theilten. 
Namentlich  an  der  ersten  Stelle  hat  jene  Vertheilung  die  grösste  Wahr- 
scheinlichkeit, wesshalb  ich  es  mir  nicht  versagen  will,  den  ganzen 
Schluss  der  Parodos  herzusetzen: 

HM.a  TTäg  ydp  innr\kö.Ti]g  xal  JiedoöT.ißrig  'lEcdg 

Ofifjyog  cog  exkekoinsv  athaaäv  ovr  uy/aucp  Gxparov, 
tov  aacptQevxrov  i^aueltfjag 
a/ucpoTspag  dhoy 
TiQüjya  xoirdy  aiag. 

HM.ß'  AexTpa  cP  aydpcoy  no&cp  niunlarcu  (Jaxpvuaoiy 
TJepol^Eg  <P  äßpojiev&sig  exc/gtg  tto3oj  (ptldyopi 
ror  alx/aaerra  Sovpoy  evva- 
r fjpa  npoTi EU  ipajUEva 
lEinEzai  fjbovoQvg. 

XOP.  d a All'  dyE,  JlEpGai,  rdd v’  eve'Qouevoi 
GTEyog  dpyaloy, 

(ppomUJa  XE(Jyrjy  xal  ßa&vßovloy 
S'iuuEd'a , ypsia  (Je  npoGr\X£i% 
d ß'  nvjg  dpa  npaGGsi  ZEpg'rjg  ßaGilEvg 
Aapsioysyrjg , 

to  Tiarpan'VjLUoy  ysyog  rjuETEpoy  * 
noTEpov  tu£ov  pvaa  tu  vixdÜv 
fj  (Jopixpayov 
loyyrjg  iGyvg  XExpdrrjXEv ; 
d y dlV  t\8e  <9 Ewy  iGog  dcpAaluolg 
(paog  opuaTai  jLirjtrjp  ßaGilEcog , 
ßaGilEia  (P  EjLlip  TlpOGTTLTyU) * 
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6 d'  xal  npoacp&oyyoig  dt  xqswv  avTijv 
narTag  juv&oiöl  npoaavdäy. 

XOP.  22  ßa&vQowcjy  avaooa  UEpoldaiy  vm^zaTi], 

jLifj rey  i)  Ztpgov  ytyaia,  ycupe,  /lapeiov  yvvcu' 

&eov  uty  edyareipa  ITeooiuy,  &eov  dt  xal  urjTrjQ  ecpvg, 
ei  tl  ui)  daiutoy  nalaiog  yvy  jue&eOTiyx^ ötqutu). 

In  der  Orestie  haben  wir  folgende  längere  anapästische  Lieder:  im 
Agamemnon  trägt  der  Chor  nach  einem  antistrophischen  Wechselgesang 
zum  Einzug  des  Königs  Agamemnon  6 ungleiche  Systeme  vor,  die  sich 
dem  Sinne  nach  in  zwei  Gruppen  von  je  3 Systemen  zusammenfügen 
(v.  783 — 98  und  789 — 809)  lassen  und  desshalb  wahrscheinlich  von 
den  zwei  Chorführern  gesprochen  wurden.  In  demselben  Agamemnon 
folgen  auf  jambische  Trimeter,  welche  zweifelsohne  vom  Koryphaios 
gesprochen  wurden,  3 einleitende  anapästische  Systeme  v.  355 — 66, 
und  drei  die  Scene  abschliessende  Systeme  v.  1331 — 41.  Vom  Chor- 
führer können  dieselben  nicht  vorgetragen  worden  sein;  denn  dieser 
spricht  die  vorausgehenden  Trimeter,  mit  dem  Wechsel  des  Metrums 
war  aber  sicherlich  auch  ein  Wechsel  in  der  Person  des  Vortragenden 
verbunden.  Da  ferner  die  Wiederkehr  der  Dreizahl  doch  weder  zu- 
fällig noch  bedeutungslos  gewesen  sein  wird,  so  vertheile  ich  an  beiden 
Stellen  die  3 Systeme  unter  die  3 Reihen  des  Chors. 

Dasselbe  ist  in  gleicher  Weise  angemessen  in  den  Choephoren 
v.  306 — 14  und  1065 — 76;  an  der  ersten  Stelle  liegt  ein  Gebet  des 
Chors  an  die  Moiren  in  3 anapästischen  Systemen  vor;  an  der  zweiten 
verlässt  der  Chor,  nachdem  der  Koryphaios  noch  den  Orestes  mit 
Segenswünschen  begleitet  hatte , unter  dem  Takt  eines  anapästischen 
Liedes  die  Orchestra.  Dasselbe  hat  zwar  nach  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung  4 Systeme,  aber  mit  vollem  Recht  hat,  nicht  der  Drei- 
zahl zulieb,  sondern  aus  inneren  Gründen  G.  Hermann  in  v.  1069  die 
Worte  Oveötov  gestrichen  und  so  3 Systeme  hergestellt.  Es  ist  viel- 
leicht auch  nicht  zu  kühn  und  gesucht,  wenn  ich  in  den  Worten 

rpiyepujy  uv&og  jade  cpcoytl 

in  v.  314  und  in 

t (jLTüg  av  ysiuojy rplrog  ffk&t  Tiofrey  ou)ttj() 
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in  v.  1066  und  1073  eine  versteckte  Anspielung  auf  den  Vortrag  der 
beiden  Lieder  durch  die  3 Reihen  des  Chors  erblicke. 

Gegenüber  diesen  anapästischen  Liedern  der  Orestie,  welche  sich 
alle  in  die  Dreizahl  fügen,  wird  nun  das  Fessellied  in  den  Eumeniden 
v.  306 — 20  durch  5 anapäsfische  Systeme  eingeleitet.  Der  Chorführer 
spricht  dieselben  nicht;  denn  dieser  sprach  die  vorausgehenden  Tri- 
meter, auch  möchte  ich  den  Uebergang  vom  Singular  in  den  Plural 

IjAol  ryacpelg  rt  xal  xafrieyco/uerog ; 
y.al  'Qujv  fite  daiosig  ovdt  rryog  ßiotu(p  ocpayeig, 
v/Livov  A’  äxovoei  rovSe  dto^uoi'  oedev. 
ays  c h)  xal  yoyov  atfjwuev 

nicht  so  leicht  für  bedeutungslos  halten.  Dem  ganzen  Chor  die  5 
Systeme  zu  geben,  stünde  an  und  für  sich  nichts  entgegen;  doch  macht 
die  Analogie  der  übrigen  anapästischen  Lieder  auch  hier  eine  Theilung 
wahrscheinlich.  Man  möchte  daher  am  liebsten  an  die  5 Querreihen 
des  15  Mann  starken  Chors  denken;  Bedenken  erregt  nur  der  Umstand, 
dass  andere  Stellen  auf  einen  Chor  von  12  Mann  hinführen  (siehe  An- 
merkung 10).  Vielleicht  ist  desshalb  die  Annahme  erlaubt,  dass  die  2 
ersten  und  die  2 letzten  ganz  kurzen  Systeme  zusammengenommen  und 
je  einer  Reihe  zugewiesen  wurden. 

Nichts  besonderes  vermag  ich  beizubringen  zu  dem  zweigliederigen 
Einleitungslied  in  den  Sieben  v.  822 — 31,  und  zu  dem  offenbar  ver- 
stümmelten und  desshalb  schwer  zu  beurtheilenden  Liede  in  den  Schutz- 
flehenden v.  966 — 79. 

Bezüglich  der  übrigen  Tragiker  kann  ich  mich  kürzer  fassen , da 
dieselben  bei  den  Einführungsanapästen  und  in  der  Exodos  sich  auf  ein 
System  zu  beschränken  pflegten , das  natürlich  dem  Koryphaios  oder 
dem  ganzen  Chor  zukam.  Nur  in  wenigen  Fällen  finden  wir  hier  grös- 
sere anapästische  Lieder,  deren  einzelne  Systeme  verschiedenen  Theilen 
des  Chors  zufielen.  Ein  besonders  einleuchtender  Fall  der  Art  findet 
sich  im  Rhesos,  der  überhaupt  in  seinen  lyrischen  Partien  vieles  Eigen- 
thümliche  hat,  was  nicht  zur  Manier  des  Euripides  stimmt  und  Berühr- 
ungen mit  der  älteren  Tragödie  zeigt.  Gleich  im  Eingang  dieses 
Stückes  steht  ein  anapästisches  Chorlied,  dessen  2 Systeme  ganz  offen- 
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bar  zwei  verschiedenen  Personen  des  Chors,  wahrscheinlich  den  Proto- 
staten  oder  Flügelmännern  und  dem  Koryphaios,  zuzuweisen  sind. 

XOP.  Bä&i  Tiyog  evvdg 

rag  c EzroQeovg  ng  vnaGmoribv 
äyyvnvog  ßaoiletog  rj  revyocpoywv, 
di  rerydpioigov  vvzr.bg  <pvlazi)v 
ndorjg  oryanäg  ngoxd&rjvrai. 

KOP.  oqOov  xecpah\v  nry/vv  eyeioag, 

Ivoov  ßlecpdyojv  yogyconov  edyav, 
leine  yauevvag  cpvlloGryajrovg 
degai  re  vevjy  xlrjdova  livOujv, 

'Exroy  * zaiyog  ya.Q  dxovoai.  13) 

Ebenso  äussern  offenbar  zwei  Choreuten,  wahrscheinlich  die  Führer 
der  beiden  Halbchöre,  ihr  Erstaunen  über  die  Erscheinung  des  deus  ex 
machina  v.  882 — 9: 

XOPOY 

o a Ti  JioT  evrvyiag  ex  rfjg  jiieydlrjg 
T()oiav  dvdtyei  noliv  elg  JievO'og 
daijuujv  ällog , rl  (pvrevcov ; 

C r\t  >,  j/  TT 

o ß ea  ea,  cu  w, 

rig  vneQ  xecpalfjg  &eog,  d ßaoilev, 
rov  vebd/iirjrov  vezybv  er  yeiyolv 
(poyddrjv  nehmet ; 
rayßd)  levoGcov  rode  cpdaua. 

Entgegen  der  sonstigen  Uebung  schliesst  ferner  Euripides  die  Iphi- 
genia  auf  Tauri  mit  einem  aus  2 Systemen  bestehenden  anapästischen 
Chorlied,  dem  die  Interpolatoren  noch  das  gewöhnliche  Schlusssystem 
d pteya  ae^vrj  Xixrj  z.  r.  I.  angehängt  haben.  Die  2 ächten  Systeme 
sind  unter  den  Koryphaios  und  den  Gesammtchor  zu  vertheilen: 


13)  Arnoldt,  Chorische  Technik  des  Euripides  S.  173  hat,  wie  ich  nachträglich  sehe,  das  erste 
System  in  2 Gruppen  getheilt  und  den  beiden  Parastaten  gesondert  zugewiesen.  Ich  halte 
aber  nach  wie  vor  an  meiner  Vertheilung  fest;  allerdings  hängt  dieselbe  von  der  Nauck’schen 
Umstellung  und  Verbesserung  des  Verses  <5f£<u  rs  veiov  xXrjSovcc  juv&iüv  ab;  aber  ich  trete 
dieser  genialen  Conjectur  unbedingt  bei  und  halte  sie  noch  besonders  durch  das  nachfolgende 
y.cuQos  yccQ  äxovata  begründet.  Auch  Dindorf  ist  Nauck  beigepflichtet  und  hat  dessen  Conjectur 
in  den  Text  aufgenommen. 
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IV  ln 9 evrv/la  rrjg  oco^opterrjg 
LiOL^ag  evSaiaoreg  erreg. 
aO?  cd  GEjLivfj  na{)cc  t’  a&avaxoig 
y.al  nayd  Ovipr.oig  TlvXkag  IdS'dvd, 
dydaojuev  ovrcog  cog  av  xeleveig' 
piala  yay  TSQnyrjV  zdrekmoxor 
cp  ' ariy  axodloi  (Jedeyuai . 

Bei  zwei  anderen  aus  2 Systemen  bestehenden  anapästischen  Lie- 
dern des  Euripides,  Electr.  988 — 97  und  Suppl.  1114 — 22  ist  kein 
Grund  sie  unter  2 Personen  zu  vertheilen  und  nicht  ganz  dem  Kory- 
phaios,  für  den  sie  sich  trefflich  eignen,  in  den  Mund  zu  legen. 

Zu  besonderem  Nachdenken  gibt  das  grosse  anapästische  Chorlied 
in  der  Medea  v.  1081  — 1115  Anlass.  Dasselbe  erinnert  durch  Stellung 
und  Rhythmus  an  die  Parabase  der  Komödie  (s.  Myriantheus,  Marsch- 
lieder d.  griech.  Dramas  S.  115)  und  besteht  aus  4 Systemen , wie  so 
viele  Stasima  des  Sophokles  und  Euripides  aus  2 Strophenpaaren.  Die 
beiden  mittleren  Systeme  sind  gleich  gross , aber  die  beiden  äussern 
sind  wenn  auch  nur  um  einige  Metra  grösser  und  entsprechen  sich 
auch  unter  einander  nicht.  Man  hat  verschiedene  Versuche  gemacht 
eine  genaue  Responsion  herzustellen,  worüber  man  Wecklein  im  kriti- 
schen Anhang  seiner  Ausgabe  S.  143  nachsehe;  aber  dieselben  sind  zu 
gewaltsam,  um  auf  Billigung  Anspruch  machen  zu  können.  Mir  macht 
angesichts  des  Baues  der  übrigen  anapästischen  Chorlieder  die  Ungleich- 
heit der  Systeme  keine  Skrupeln;  aber  die  Vierzahl  genirt  mich.  Denn 
diese  scheint  auf  den  Vortrag  durch  4 Reihen  oder  4 Vordermänner 
hinzuweisen;  vier  Vordermänner  lassen  sich  aber  nur  bei  einem  Chor  von 
3X4  = 12  Mann,  nicht  aber  bei  einem  von  15  Choreuten  denken. 
Daraus  möchte  man  schliessen,  dass  dem  Euripides  bei  der  Aufführung 
seiner  Medea,  welche  in  das  Jahr  431  fiel,  nur  ein  Chor  von  12  Mann 
zur  Verfügung  stand.  Das  aber  wird  allerdings  ein  bedenkliches  Kopf- 
schütteln erregen,  und  müsste  unbedingt  verworfen  werden,  wenn  Hense 
Recht  behielte,  der  in  seiner  Abhandlung,  de  lonis  fabulae  Euripideae 
partibus  choricis  p.  28  das  5.  Stasimon  der  Medea  v.  1251 — 92  unter 
15  Choreuten  vertheilt.  Aber  gerade  dieses  Stasimon  führt  eher  auf 


KOF. 

XOP. 
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einen  Chor  von  12  als  einen  von  15  Mann.  Das  1.  Strophenpaar 
v.  1251 — 60  = 1261  — 70  hat  Hense  selbst  auf  2X3  Choreuten  ver- 
theilt; schon  das  lässt  uns  auch  in  dem  2.  die  gleiche  Zahl  vermuthen. 
In  der  That  ergibt  aber  auch  der  überlieferte  Text u)  ungezwungen 
6 Sprechende,  so  dass  wir,  wenn  wir  nicht  dieselben  Personen  wieder 
einführen  wollen,  auf  einen  Chor  von  2X6  oder  12  Choreuten  kommen. 
Ich  empfehle  diese,  wie  ich  wohl  einsehe,  gewagte  Vermuthung  dem 
prüfenden  Urtheil  der  Leser;  schliesst  man  sich  derselben  nicht  an,  so 
wird  man  wohl  an  eine  Aufstellung  des  Chors  in  4 Reihen  denken 
und  diesen  die  4 anapästischen  Systeme  zuweisen  müssen. 

In  den  anapästischen  Einzugsliedern,  in  die  sich  die  Orchestra  und 
die  Bühne  theilten,  führt  schon  der  Sinn  für  Symmetrie  dahin,  dem 
einen  Schauspieler  den  einen  Koryphaios  als  Vertreter  des  Chors 
gegenüberzustellen.  Eine  Ausnahme  von  der  Regel  machen  die  Troades; 
hier  kommen  auf  das  Rufen  der  jammernden  Hekabe  die  gefangenen 
Troerinnen  erst  nach  und  nach  aus  dem  Zelte  heraus  und  rufen  die 
einen  den  andern  zu.  Hier  also  kann  von  einer  stellvertretenden  Rolle 
des  Koryphaios  keine  Rede  sein , und  haben  auch  bereits  die  alten 
Scholien  eine  Theilung  des  Chors  in  Halbchöre  angenommen.  Aber 
mehrstimmige  Halbchöre  lassen  sich  nur  in  dem  zweiten  Theile  der 
Parodos  v.  197  — 213  = 214  — 29  verwenden;  aus  dem  ersten  Theile 
v.  153  — 175  = 176—196  wird  jeder  bei  einiger  Aufmerksamkeit  die 
Stimmen  einzelner  Choreuten , nicht  die  Rufe  grösserer  Massen  heraus- 
hören, so  dass  wir  jedenfalls  neben  Halbchören  noch  Führer  von  Halb- 
chören einführen  müssen.  Vielleicht  aber  wollte  der  Dichter  in  der 
Theilung  des  Chors  noch  weiter  gegangen  sehen ; in  dem  ersten  Strophen- 
paar wenigstens  ergeben  sich  sehr  einfach,  wie  Hense,  de  Ionis  part. 
chor.  p.  33  richtig  gesehen  hat,  sechs  Choreuten,  durch  deren  Ein- 
führung ein  ungleich  grösseres  dramatisches  Leben  erzielt  wird.  Auch 
in  dem  zweiten  Theil  Hessen  sich  je  4 Absätze  in  Strophe  und  Anti- 
strophe (197  — 200  = 214 — 17,  201 — 2 = 1 18 — 9,  203 — 6 = 220 — 3, 

14)  Nach  der  Ueberlieferung  hat  die  Antistrophe  zwischen  dem  2.  und  3.  dochmischen  Dimeter  2 
jambische  Trimeter,  welche  in  der  Strophe  fehlen.  Da  die  in  die  Strophen  eingelegten  Tri- 
meter nicht  immer  zu  den  respondirenden  Theilen  gehören,  so  ist  es  gerade  nicht  absolut  noth- 
wendig  in  der  Strophe  eine  Lücke  anzunehmen;  aber  auch  wenn  in  derselben  2 Trimeter  aus- 
gefallen sind,  so  brauchten  doch  dieselben  keineswegs  dem  Chore  zu  irehören. 

Aus  d.  Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XIV.  ßd.  II.  Abth.  (26)  6 
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207 — 13  = 224  — 29)  annehmen15)  und  unter  die  8 folgenden  Choreuten 
vertheilen,  so  dass  dann  dem  15.  Choreuten  das  ausser  Responsion 
stehende  Schlusssystem  zukäme.  Aber  diese  Theilung  träfe  doch  nicht 
in  Strophe  und  Antistrophe  gleichmässig  mit  der  Interpunktion  zusam- 
men und  würde  überdiess,  freilich  in  Folge  der  Neuerung,  welche  Euri- 
pides  in  dem  Bau  der  Anapäste  überhaupt  vorgenommen  hat,  nicht 
äusserlich  durch  katalektische  Schlussverse  unterstützt  werden.  Da 
ausserdem  das  mit  xal  / irjy  beginnende  Schlusssystem  v.  230 — 4 sich 
besser  von  der  vorausgehenden  Partie  abhebt,  wenn  dieselbe  nicht  auch 
von  Einzelnen,  sondern  von  ganzen  Halbchören  gesungen  wird,  so  bleibe 
ich  lieber  bei  der  einfacheren  Annahme  und  lasse  in  dieser  Parodos 
nur  die  2 Führer  der  Halbchöre,  die  Halbchöre  selbst  und  schliesslich 
den  Koryphaios  zu  Wort  kommen. 

Strophe,  Antistrophe  und  Epode. 

Die  Gliederung  der  Chorlieder  des  Dramas  in  Strophe,  Antistrophe 
und  Epode  stammt  bekanntlich  aus  der  lyrischen  Poesie  der  Dorer. 
Hat  somit  das  Drama  aus  einer  früher  ausgebildeten  Dichtungsart  ein 
wichtiges  Element  herübergenommen , so  hat  es  dasselbe  doch  nach 
mehreren  Seiten  hin  umgestaltet  und  seinen  Bedürfnissen  anbequemt. 
Einmal  folgt  im  Drama  nicht  in  allen  Chorliedern  auf  Strophe  und 
Antistrophe  eine  Epode,  vielmehr  sind  die  Chorlieder  ohne  abschlies- 
sende Epode  weitaus  die  zahlreichsten  und  gibt  es  mehrere  Tragödien, 
um  von  der  Komödie  ganz  zu  schweigen,  welche  gar  keine  Epode  auf- 
weisen, wie  des  Aeschylus  Schutzflehende,  Eumeniden  und  Sieben  gegen 
Theben,  des  Sophokles  König  Oedipus,  des  Euripides  Alkestis  u.  a. 
Zweitens  folgt  in  dem  Drama  nicht  auf  jedes  Strophenpaar  eine  Epode, 
sondern  gehen  in  den  meisten  Fällen  der  Epode  mehrere  Strophen- 
paare voraus;  nur  in  der  Parodos  dreier  Stücke,  des  Agamemnon,  der 
Phönissen  und  der  Iphigenia  in  Aulis 16)  wird  das  erste  Strophenpaar 

15)  Acht  Absätze,  unter  8 Choreuten  nur  etwas  verschieden  vertheilt  nimmt  Hense  a.  a.  0. 
wirklich  an. 

lö)  Ich  weiss  wohl,  dass  in  der  Iphigenia  die  Aeclitheit  der  auf  die  Epode  folgenden  Strophen  an- 
gezweifelt  wurde;  aber  mit  der  Epode  kann  die  Parodos  nicht  geschlossen  haben,  da  dieselbe 
sonst  jedes  Abschlusses  entbehrt  und  mitten  in  der  Erzählung  abgebrochen  hätte.  Auf  die 
Epode  also  muss,  wenn  auch  die  überlieferten  trochäischen  Strophenpaare  nicht  von  Euripides 
sind,  noch  eine  andere  lyrische  Partie  gefolgt  sein. 
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mit  einer  Epode  abgeschlossen  und  beginnt  dann  eine  neue  Serie  von 
Strophen  und  Antistrophen.  Drittens  pflegen  bei  den  Dramatikern  mit 
ganz  wenigen  Ausnahmen  die  aus  mehr  als  3 Strophen  bestehenden 
Chorgesänge  so  componirt  zu  sein,  dass  je  2 Strophen  ein  Paar  bilden 
und  dann  weitere  Strophenpaare  von  abweichender  rhythmischen  Form 
folgen , während  bei  Pindar  die  der  Epode  entbehrenden  Epinikien  aus 
lauter  gleichen  Strophen  bestehen , deren  Gesammtzahl  nicht  einmal 
regelmässig  die  Theilung  mit  2 zulässt. 

Diese  drei  Abweichungen  hingen  alle  mit  der  grösseren  Beweglich- 
keit und  dem  regeren  Leben  zusammen,  welche  die  dramatische  Poesie 
vor  der  dorischen  Lyrik  auszeichnen*  Das  Bedürfniss  des  Dramas 
führte  von  selbst  dazu  dem  Wechsel  der  Stimmung  in  dem  Wechsel  der 
rhythmischen  und  melodischen  Formen  Rechnung  zu  tragen.  Das  er- 
kennt man  weniger  an  den  langen,  von  Aristophanes  in  den  Fröschen 
mit  Recht  verspotteten  Chorgesängen  des  Aeschylus , in  denen  4 bis  8 
Strophenpaare  wie  an  einer  Schnur  aneinandergereiht  sind,  als  an  den 
kleineren,  aus  2 Strophenpaaren  bestehenden  Gesängen  des  Sophokles 
und  Euripides , die  durchweg  so  componirt  sind , dass  die  Rhythmen 
des  zweiten  Paares  durch  ihre  grössere  Unruhe  auf  die  weitere  Ent- 
wicklung der  Handlung  hinüberleiten.  Zugleich  scheint  aber  auch  der 
häufigere  Gebrauch  der  Antistrophe  und  der  seltenere  der  Epode  darauf 
hinzuweisen , dass  in  dem  Drama  die  Halbchöre  eine  gewichtvollere 
Stellung  einnahmen.  Das  führt  uns  auf  die  Frage  von  der  Bedeutung 
der  Antistrophen  und  Epoden  überhaupt,  die  allem  Anscheine  nach 
nicht  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Fällen  die  gleiche  war. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  der  triadischen  Composition  war  wohl 
diejenige,  welche  uns  der  lateinische  Grammatiker  Atilius  p.  295  K. 
(vgl.  Metrik  § 630)  mit  folgenden  Worten  schildert:  olim  carmina  in 
deos  scripta  ex  his  tribus  constabant:  circumire  aram  a dextra  Strophen 
vocabant,  redire  a sinistra  antistrophen,  post  cum  in  conspectu  dei  con- 
sistentes  canticis  reliqua  peragebant,  epodon.  Dabei  fand  also  keine 
Theilung  in  Halbchöre  statt,  sondern  sang  der  ganze  Chor  Strophe, 
Antistrophe  und  Epode,  indem  er  sich  bei  der  ersten  von  rechts  nach 
links  bewegte,  bei  der  zweiten  von  der  linken  Seite  zur  rechten  zu- 
rückkehrte, bei  der  dritten  vor  dem  Altäre  stehen  blieb.  Bis  in  welche 
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Zeit  sich  jene  Einrichtung  erhielt,  darüber  ermangeln  wir  jedes  Zeug- 
nisses, vielleicht  aber  darf  man  "schon  aus  dem  "olim3  des  Grammatikers 
abnehmen,  dass  dieselbe  später  in  Abnahme  und  ausser  Brauch  kam. 
Am  festesten  wird  sie  sich  jedenfalls  in  den  sogenannten  Prosodien  er- 
halten haben,  aber  auch  in  dem  Drama  und  namentlich  in  der  Parodos 
der  Tragödie  mochten  sich  Reste  jener  orchestischen  Bedeutung  der 
Dreigliederung  des  Chorgesangs  finden.  Vgl.  Myriantheus,  Die  Marsch- 
lieder des  griech.  Dramas  S.  49,  von  der  Parodos  des  rasenden  Herakles. 

Eine  zweite  Bedeutung  der  triadischen  Composition  möchte  ich  im 
Gegensatz  zur  ersteren , der  orchestischen,  die  melodische  nennen;  sie 
bestand  darin , dass  das  gleiche  Melos  und  die  gleichen  Rhythmen  in 
Strophe  und  Antistrophe  wiederkehrten , und  erst  in  der  Epode  einen 
differenzirten  Abschluss  erhielten;  natürlich  werden  es  gute  Dichter 
nicht  versäumt  haben  diesem  Verhältnis  auch  in  dem  Inhalt,  in  dem 
Gedankengang  einen  adäquaten  Ausdruck  zu  geben,  und  hatten  nament- 
lich die  dramatischen  Dichter  dazu  reichlichen  Stoff  und  vielfachen  An- 
lass. Diese  melodische  Bedeutung  hat  selbstverständlich  zu  allen  Zeiten 
und  in  allen  Dichtgattungen  eine  Rolle  gespielt ; einen  Unterschied 
machte  es  nur,  ob  sie  das  einzige  Motiv  der  Dreigliederung  bildete  oder 
neben  anderen  Motiven  herging.  Im  Drama  waren  es  wohl  nur  die 
Monodien,  bei  denen  ausschliesslich  melodische  Rücksichten  den  Aus- 
schlag für  die  antistrophische  oder  epodische  Composition  abgaben,  wie 
in  dem  Sologesang  der  Elektra  in  Soph.  El.  86 — 102  = 103 — 120, 
oder  des  Ion  in  Eur.  Ion  112 — 183;  und  selbst  hier  ist  eine  begleitende, 
die  antistrophische  Anlage  deutlicher  hervorhebende  Bewegung  nicht 
ausgeschlossen. 

Drittens  konnte  aber  auch  der  antistrophische  und  der  drei- 
gliederige  Bau  Mer  Chorlieder  in  Zusammenhang  stehen  mit  der  Theilung 
des  Chors.  Dass  dieses  in  der  Tragödie  und  Komödie  wenn  nicht 
durchgängig,  so  doch  häufig  der  Fall  war,  unterliegt  keinem  Zweifel; 
ob  das  Gleiche  auch  schon  für  Pindar  anzunehmen  sei,  ist  eine  schwer 
zu  entscheidende  Sache;  wir  halten  uns  hier  ausschliesslich  an  die 
Dramatiker.  Bei  diesen  also  wurden  zunächst  Strophe  und  Antistrophe 
häufig  so  vorgetragen,  dass  sich  die  beiden  Halbchöre  oder  die  Führer 
(rjye/uorsg)  derselben  in  den  Vortrag  theilten.  Das  war  Regel,  wie  wir 
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bereits  oben  S.  169  sahen,  in  der  Parabase;  das  war  aber  sonder 
Zweifel  auch  häufig  in  den  anderen  Chorgesängen  der  Komödie  und 
nicht  minder  häufig  in  der  Tragödie  der  Fall.  Dabei  war  das  Aus- 
einandertreten des  Chors  in  Halbchöre  leicht  und  einfach  in  der  Komö- 
die und  der  älteren  Tragödie,  indem  von  den  4 Reihen  je  2,  von  den 
6 je  3 zu  einem  Halbchor  zusammentraten  und  die  inneren  Flügel- 
männer die  Rollen  der  Führer  übernahmen: 

.©©.  ..,©©..  . © © . 


Etwas  complicirter  ward  das  Verhältniss  in  der  Tragödie,  nachdem 
der  Chor  von  12  auf  15  Sänger  erhöht  worden  war.  Wahrscheinlich 
übernahmen  hier,  wie  Muff  und  Hense  des  Näheren  ausgeführt  haben, 
die  Seitenmänner  ( na^aardrat ) des  Koryphaios  die  Führung  der  Halb- 
chöre und  blieb  der  Koryphaios  selbst  beim  Gesang  der  Strophe  und 
Antistrophe  unbetheiligt,  um  desto  mehr  beim  Verkehr  der  Orchestra 
mit  der  Bühne  in  Anspruch  genommen  zu  werden.  Daraus  ergaben 
sich  3 Möglichkeiten  der  Aufstellung  des  Chors  beim  Vortrag  von 
Strophe  und  Antistrophe: 

0 © .©^0.  ^ ^ 


Von  diesen  3 Aufstellungen  kam  gewiss  die  erste  am  gewöhnlich- 
sten vor;  sie  diente  als  Vorbild  der  oben  S.  180  von  uns  berührten 
Aufstellung  des  komischen  Chors  in  Aristophanes  Wespen  und  ist  deut- 
lich von  Euripides  in  der  Iphigenia  auf  Tauri  v.  1068  ff.  angedeutet, 
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wo  Iphigenia  die  beiden  Parastaten  an  der  Rechten  fasst  und  die  Chor- 
führerin bei  der  Wange  und  den  Knien  beschwört. 

Sehr  schwierig  aber  ist  es  zu  bestimmen,  wie  weit  sich  die  Theil- 
ung  des  Chors  in  Halbchöre  bei  dem  Vortrag  von  Strophe  und  Anti- 
strophe  ausgedehnt  habe.  Neuerdings  hat  besonders  Muff,  indem  er 
in  die  Fusstapfen  Hermann’s  trat,  Halbchöre  überall  da  angenommen, 
wo  Strophe  und  Antistrophe  einen  gewissen  Parallelismus  im  Inhalt  und 
im  sprachlichen  Ausdruck  zeigen,  hingegen  eine  Theilung  da  abgewiesen, 
wo  sich  der  Gedanke  in  stetiger  Folge  ohne  Rück-  und  Umkehr  ent- 
wickelt. Und  allerdings  wird  man  am  ehesten  auf  Halbchöre  oder  Ver- 
treter von  Halbchören  geführt,  wo  Strophe  und  Antistrophe  denselben 
Gedanken  ausführen  und  gleiche  Ausdrücke  an  den  gleichen  Stellen  in 
Strophe  und  Antistrophe  wiederkehren.  So  liegt  die  Theilung  des 
Chors  in  Halbchöre  offen  zu  Tage  an  Stellen  wie  Aesch.  Pers.  658 — 64 
= 665—71: 

i%3'1  enJ  äxyov  xoyv/ußov  byd'ov,  deonoxa  deGnoxäy,  cpavij&i, 

zqozoßanxoy  nodos  sv/uayiv  aslywy,  JZzvyia  yay  zig  en1  ayXvg  nsnbzazar 

ßaoileiov  ziayag  yeolaia  yd(j  rjdrj 

(palayoy  nupavGzwy.  zaxd  yäg  oXwkey. 

ßaoze,  nazey  äxaxe  Aaqeidy,  oi.  ßaoze,  ndxe()  dzaze  Aaqeidy,  61. 


oder  Soph.  Oed.  Col.  1211 — 23  — 1224 — 38: 


boxig  xov  nleoyog  /neyovg 
yjjjlQei,  xov  piexyiov  nayeig, 
%cbeir,  ozaioovyay  cpvldo- 
Gcoy  ey  epiol  zazddrjlog  eoxai. 
enel  nolld  piey  ai  piazQcu 
d/u€()cu  zaxe&eyxo  di] 

Xvnag  eyyvxsQü),  xd  zey- 
noyxa  <P  ovz  dy  Zdoig  bnov, 
brtay  xig  eg  nXeoy  neor] 
xov  deoyxog * 6 <P  enizov()og 
looxekeoxog 

Aldos  bxe  uoiy1  ayvfzeycuog 


ai]  cpvyai  xoy  anayxa  vi- 
za  loyov  xb  cP  enel  cpai'f], 
ßrjyai  zeX&ey,  o&ey  ney  rj- 
zeij  nolv  devxeyoy  (dg  xdyioxa. 
cbg  evx 1 dy  xb  yeov  na()fj 
zovipag  dcpQOGvyag  (peyoy, 
xig  nldyy&rj  noXv  uoyJ}og  e§- 
cu,  xig  ov  za/uaxwy  eyi ; 
cp&oyog  Gxaoeig  eyig  udyai 
zal  cporor  xb  xe  zaxdueunxor 
emleloyye 

nvfzaroy  azqaxeg  anyoGOfiiXov 
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äXvyog  äyoQog  dranecprjre, 
xXdrarog  eg  relevrar. 


yfjyag  äcpiXor,  Zra  n yonavra 
xaxd  xaxcor  igvrorxel. 


/ 


oder  Euripides  EJectra  1147  — 54 
äjLLOißal  xaxcor ' 

yerdrponoi  Txreovoir  avyai  d davor, 
rare  fiev  er  lovxqoig 
ejiea er  eu  dg  eudg  dyyjrag. 
laxyrjoe  de  oreyai  idiroi 
re  fryiyxol  dojator,  rad ’ erenorreg  * uj 
oyerha,  rl  / te , yyrai,  cporeveig  cpilar 
Tiaryldä,  dexenoir 
OTrogaloir  ek&drr?  eydr. 


= 1155—62: 


TialiQQOvg  de  xdrd ’ 

VTidyerai  dixa  diadyd/uov  )Jyovg, 
yeleog  a ndoir 
yjodnor  ixdueror  elg  orxovg 
KvxXvoneid  r?  ov{odna  reiye ’ o£- 
v&rjxrip  ßekei  xarexar ’ avroyetQ , 
Tielexvr  er  yeyolr  Xaßovoa _ rXdpajor 
Tidoig , o r/  rcorf  rar 
rdlairar  eoyer  xaxor. 


Aber  so  sehr  in  Chorliedern  dieser  Art  der  Inhalt  die  Theilung 
des  Chors  in  Halbchöre  nahe  legt,  so  sehr  vermissen  wir  in  andern 
gleich  sprechende  Anzeichen  für  die  Theilung  des  Chors,  indem  z.  B. 
in  dem  1.  und  2.  Stasimon  derselben  Elektra  v.  432  ff.  und  699  ff. 
die  Schilderung  der  Waffen  des  Achilles  und  die  Erzählung  von  der 
Wundererscheinung  des  goldenen  Lammes  in  gerader  Linie  ohne  markirte 
Einschnitte  durch  die  2 Strophenpaare  fortschreitet.  Bedenklicher  aber 
noch  ist  es , dass  in  vielen  Chorliedern  aus  der  Gedankenentwicklung 
weder  für  die  Annahme  von  Halbchören  noch  gegen  dieselbe  irgend 
entscheidende  Gründe  geltend  gemacht  werden  können , so  dass  selbst 
diejenigen  Gelehrten , welche  sich  speciell  mit  diesen  Untersuchungen 
abgeben,  in  ihrem  Urtheile  schwanken  und  sich  gegenseitig  wider- 
sprechen. Nun  sollte  man  aber  doch  meinen,  dass  wenn  es  wirklich 
von  der  Art  der  Gedankenentwicklung  abhing,  ob  Strophe  und  Anti- 
strophe von  dem  Gesammtchor  oder  von  Halbchören  vorgetragen 
werden  sollten , die  Dichter  sich  bemüht  hätten  den  unterscheidenden 
Charakter  bestimmt  und  deutlich  auszuprägen.  Es  hat  daher  für  mich 
die  grössere  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Vortrag  von  Strophe  und 
Antistrophe  durch  Halbchöre  oder  deren  Vertreter  im  attischen  Drama 
die  stehende  Regel  bildete,  und  dass  nur  die  Dichter  jenes  äussere  Ver- 
hältnis bald  mehr  und  bald  minder  für  die  Formation  des  Gedankens 
verwertheten.  Ich  sehe  auch  nicht,  dass  dieser  meiner  Annahme  irgend 
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erhebliche  Bedenken  im  Wege  stünden.  Zwar  ist  manchmal  der  Ge- 
danke aus  der  Strophe  in  die  Antistrophe  hinübergezogen  (Aesch.  Prom. 
420,  Suppl.  1020,  Pers.  120.  871.  888,  Eur.  Hippol.  130)  und  hängt 
auch  grammatisch  die  Antistrophe  mit  der  Strophe  zusammen,  indem 
dieselbe  mit  einem  Relativum  (Aesch.  Suppl.  63,  Eur.  Bacch.  88.  997, 
Heracl.  362),  oder  einem  Participialsatz  (Aesch.  Agam.  176,  Sept.  750, 
Suppl.  531,  Eur.  Phoen.  214?,  Suppl.  48)  oder  einer  Apposition  (Aesch. 
Suppl.  582)  beginnt.  Aber  diese  Fälle  engeren  Anschlusses  sind  doch 
nur  verschwindende  Ausnahmen  von  der  Regel,  und  überdiess  ist  nir- 
gends die  Antistrophe  mit  der  Strophe  so  verkettet,  dass  sie  nicht  pas- 
send von  einer  anderen  Gruppe  von  Sängern  vorgetragen  werden  könnte. 
Denn  auf  die  oben  angegebene  Weise  hängt  auch  die  Epode  mit  der 
Antistrophe  in  Eur.  Heracl.  647  und  Hec.  943,  und  selbst  das  Epir- 
rhema  mit  der  Strophe  in  Aristophanes  Frieden  1172  zusammen,  ohne 
dass  desshalb  Westphal.  Prolegomena  zu  Aeschylus  S.  45,  Beifall  ge- 
funden hätte,  der  eben  daraus  einen  Schluss  auf  den  Vortrag  der 
Strophe  und  des  Epirrhema  durch  die  gleichen  Personen  zu  ziehen 
wagte. 17) 

Weit  schwieriger  und  verwickelter  stellt  sich  die  Frage  über  den 
Vortrag  der  Epoden.  G.  Hermann  hatte  darüber  in  den  Eiern,  doctr. 
metr.  p.  727  f.  den  allgemeinen  Satz  aufgestellt,  dass  die  Epode  theils 
von  dem  ganzen  Chor,  theils  von  einem  Theile  desselben  gesungen 
worden  sei ; in  neuerer  Zeit  hat  man  mit  einer  gewissen  Vorliebe  den 
Koryphaios  herangezogen.  Aber  es  lassen  sich  noch  mehr  Möglich- 
keiten denken,  und  es  müssen  vor  allem  in  dieser  Frage  die  Stasima 


17)  Zu  meiner  Freude  sehe  ich,  dass  Hense  in  einem  so  eben  im  Rhein.  Museum  N.  F.  XXXII 
erschienenen  Aufsatz , über  die  Vortragsweise  Sophokleischer  Stasima , die  gleiche  Ansicht 
wenigstens  bezüglich  der  Sophokleischen  Stasima  vertritt.  In  scharfsinniger  Weise  hat  dabei 
Hense  auch  auf  den  Unterschied  der  Pindarischen  Oden  hingewiesen , in  denen  häufig  ein  Ge- 
danke der  Strophe  derartig  in  die  Antistrophe  hinüberragt,  dass  sie  ohne  die  Ergänzung  der 
Antistrophe  nicht  verstanden  würde.  Geradezu  die  entgegengesetzte  Meinung  hat  neuerdings 
bezüglich  der  Stasima  Arnoldt,  Chorische  Technik  des  Euripides  S.  212  aufgestellt;  doch  be- 
merkt derselbe  selbst  S.  189:  'Freilich  bliebe  noch  anzunehmen  übrig,  der  Dichter  habe  ein- 
fach ein  für  allemal  angeordnet,  dass  bei  der  Inscenirung  die  antistrophisch  gesetzten  Chor- 
gesänge den  Hälften  des  Chors  zu  überweisen  seien.  Dass  aber  diese  Annahme  eine  verzweifelte 
ist,  wer  wollte  es  leugnen.*  Ich  denke,  diesen  Schritt  der  Verzweiflung  dürfen  wir  wagen. 
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und  die  Parodoi  unterschieden  werden*  Denn  bei  dem  Einzug  hatte 
der  Chor  eine  andere  Aufstellung,  und  diese  musste  namentlich  in  dem 
Fall,  dass  der  Chor  xara  aroiyovg  in  3 Reihen  eiuzog,  von  Einfluss  auf 
die  Art  des  Vortrags  sein.  Der  Einzug  in  3 Reihen  scheint  aber  überall 
da  angenommen  werden  zu  müssen,  wo  das  bei  dem  Einzug  gesungene 
Chorlied  aus  Strophe  Antistrophe  und  Epode  besteht,  wie  namentlich 
in  Aeschylus  Agamemnon,  Euripides  Phoenissen  und  Iphigenia  in  Aulis, 
in  welchen  drei  Stücken  auf  die  Epode  noch  eine  Serie  von  Strophen- 
paaren folgt,  sodann  in  Sophokles  Aias , Euripides  Rasender  Herakles 
uud  Kyklope,  in  denen  die  Parodos  nur  eine  Strophe  Antistrophe  und 
Epode  umfasst,  und  vielleicht  auch  in  Sophokles  Trachinierinnen  und 
Euripides  Bacchen,  in  denen  der  Epode  mehrere  Strophenpaare  voraus- 
gehen. Denn  wie  in  den  Fröschen  v.  397 — 414  die  3 Strophen  des 
Iacchosliedes  von  den  3 Abtheilungen  des  Chores  vorgetragen  wurden 
(s.  Arnoldt,  Chorpartien  bei  Aristophanes  S.  147  ff.),  so  eignete  sich 
ein  aus  Strophe  Antistrophe  und  Epode.  bestehendes  flinzugslied  am 
besten  zum  Vortrag  für  die  3 Reihen  des  Chors.  Freilich  besteht  das 
Iacchoslied  aus  3 gleichen  Strophen  und  könnte  man  desshalb  er- 
warten, dass  auch  das  Einzugslied,  wenn  sich  in  seinen  Vortrag  die 
3 Reihen  theilten , aus  3 gleichen  Strophen  bestehe.  Aber  auch  eine 
Zusammensetzung  aus  2 gleichen  und  1 ungleichen  Strophe  hatte  ihre 
gute  Berechtigung,  wenn  man  sich  Strophe  und  Antistrophe  von  dem 
1*  und  3.  Stoichos  , die  Epode  hingegen  von  der  mittleren  Reihe  vor- 
getragen denkt.  Dazu  kommt  auf  der  anderen  Seite,  dass  wie  in  dem 
Iacchoslied  jede  der  3 Strophen  mit  dem'  gleichen  Refrain  schliesst,  so 
auch  in  Aeschylus  Agamemnon  auf  Strophe  Antistrophe  und  Epode  der 
Parodos  der  Refrain  athvor  avhvov  dm  to  (V  ev  vt/mtw  folgt.  Ich 
schlage  aber  dieses  Verhältnis  um  so  höher  an,  als  an  zwei  anderen 
Stellen,  in  Euripides  Bacchen  v.  877  ff.  und  992  ff.  der  Refrain  nur 
auf  Strophe  und  Antistrophe,  nicht  auch  auf  die  Epode  folgt. 

Anders  muss  die  Epode  in  den  Stasimis 18)  und  denjenigen  Ein- 


18)  Indess  ist  doch  auch  bei  den  Stasimis  mit  schliessender  Epode  die  Möglichkeit  nicht  aus- 
geschlossen, dass  dabei  der  Chor  mit  der  schmäleren  Seite  der  Bühne  zugekehrt  war  und  sich 
dann  die  3 Reihen  oder  ihre  Führer  in  den  Vortrag  von  Strophe,  Antistrophe  und  Epode 
theilten. 

Aus  d.  Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XIV.  Bd.  II.  Abth.  (07\  7 
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zugsliedern,  bei  denen  der  Chor  zaxa  'Qvya  geordnet  war  oder  bereits 
seinen  Einzug  gehalten  hatte , vorgetragen  worden  sein.  Hier  bieten 
sich  von  vornherein  3 Vortragsweisen,  entweder  durch  den  Gesamrnt- 
chor  oder  durch  den  Koryphaios  oder  durch  die  Vordermänner.  So- 
dann herrschte  entweder  in  allen  Stöcken  die  gleiche  Regel , oder  es 
wurde  von  dem  Dichter  in  den  einzelnen  Stücken  je  nach  Verschieden- 
heit des  Inhaltes  eine  verschiedene  Anordnung  getroffen.  Der  letzteren 
Annahme  sind  wir  ohnehin  nicht  zugethan,  da  sie  der  sonstigen  Vor- 
liebe der  Hellenen  für  feste  typische  Kunstformen  widerstrebt,  und 
würden  wir  nur  dann  beitreten  können,  wenn  sich  ein  durchschlagender, 
leicht  erkennbarer  Unterschied  zwischen  Epoden  zeigte,  welche  für  den  Ge- 
sammtchor,  und  solchen,  die  für  den  einzelnen  Chorführer  bestimmt  waren. 
Nun  zeigt  sich  aber  mit  nichten  ein  scharf  ausgeprägter  charakteristischer 
Unterschied  und  findet  sich  nicht  leicht  anderswo  eine  grössere  Un- 
sicherheit der  Ausleger  als  in  diesem  Punkte.  Gar  nicht  aber  kann 
daran  gedacht  werden , dass  alle  Epoden  von  dem  Koryphaios  vor- 
getragen worden  seien;  dem  stehen  mit  Entschiedenheit  jene  Stellen 
entgegen , in  denen  auf  die  Epode  ein  anapästisehes ' System , wie 
in  Euripides  Hippol.  170,  Suppl.  980,  Troad.  568,  Ale.  136,  Iph.  Aul. 
590,  oder  jambische  Trimeter,  wie  in  Eur.  Here.  für.  138  folgen,  durch 
welche  das  nachfolgende  Epeisodion  eingeleitet  und  die  Ankunft  neu  ein- 
tretender Personen  gemeldet  wird.  Denn  da  jene  Anapästen  und  Trimeter 
zweifelsohne  von  dem  Koryphaios  gesprochen  wurden, 19)  der  Wechsel 
des  Metrums  aber  mit  einem  Wechsel  der  Person  verbunden  war,  so 
muss  die  Epode  von  einem  anderen  als  dem  Chorführer,  also  entweder 
vom  Gesammtchor  oder  von  den  Vordermännern  vorgetragen  worden  sein. 

Zum  Vortrag  durch  den  ganzen  Chor  scheinen  sich  allerdings 
einige  Epoden  nicht  übel  zu  eignen,  wie  in  den  Persern  672  ff.;  wo  der 
Chor,  nachdem  er  zweimal  den  Dareios  beschworen,  in  die  laute  Klage 
ausbricht 


19)  Diese  Aufgabe  übernimmt  der.  Koiyphaios  auch  häufig  nach  einer  Antistrophe,  wie  in  Aesch 
Pers.  140,  Agam.  782,  Soph.  Ant.  155,  376,  626,  801,  Eur.  Ale.  238,  Androm.  494,  El.  1233, 
Here.  für.  442,  Suppl.  794,  Iph.  Taur.  456,  Orest.  349,  Rhes.  380,  Troad.  230,  1118  — Aesch. 
Agam.  258,  Sept.  369,  Soph.  Oed.  Col.  1096,  Eur.  Ale.  1006,  El.  213,  747,  Orest.  208, 
Bacch.  1200. 
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aial  aial 

cb  nokvxlavre  &arcbv  dvvaöxa  z.  x.  k. 

oder  in  den  Bacchen  902  ff.,  wo  der  Chor  nach  einer  mehr  persönlichen 
Anpreisung  des  frommen  gläubigen  Sinnes  zu  einer  allgemeinen  Verherr- 
lichung der  von  der  Gottheit  begnadigten  Menschen  übergeht.  Aber  an 
den  meisten  Stellen  lässt  sich  keinerlei’  Bezug  auf  die  Gesammtheit 
herausdeuten,  an  vielen  schreitet  die  Gedankenentwicklung  auch  in  der 
Epode  ununterbrochen  fort,  wie  in  Aesch.  Pers.  897,  Soph.  Trach.  517, 
Eur.  El.  476,  an  einigen  spricht  geradezu  der  Ton  des  Liedes  und  ins- 
besondere die  Anrede  an  die  Hauptperson  der  Bühne  für  Vortrag  durch 
wenige  Personen,  wie  dieses  schon  Hermann  a.  0*  von  Aesch.  Agam. 
475  ff.  angemerkt  hat  und  mit  gleichem  Recht  von  Soph.  Trach.  132  ff., 
Arist.  Vesp.  1535  ff.  u.  a.  aufgestellt  werden  kann. 

Dagegen  wüsste  ich  nichts,  was  gegen  die  Annahme,  dass  die 
Epode  in  der  Regel  von  den  Vordermännern,  oder  dem  Koryphaios  und 
den  beiden  Parastaten  vorgetragen  . worden  sei,  mit  Erfolg  eingewendet 
werden  könnte.  Für  diese  Meinung  aber  lässt  sich  geltend  machen, 
dass  nachweisbar  einige  Mal  jene  3 Vordermänner  einzeln  den  Vortrag 
der  Epode  übernahmen,  nämlich  in  Soph.  Trach.  863 — 70: 

ß'  nort^ov  eyo)  /udraiog  i)  zkvco  xirog 
otxrov  (5V  otzcoy  äyxuog  byucopttrov. 
a xi  (pijju  i ; 

rj/el  xig  ovz  äarj/uor , dkla  dvaxvyj] 
zcozvxov  etaw  zal  n zairtQst  axeyrj. 
y igvreg  dt 

Trjrd 5 cbg  drjdfjg  zal  avrcocp^vcoutri] 
ycoytl  n()bg  fj/Ltäg  yyaia  orj/aavovod  n. 

Eur.  Here.  für.  815 — 21: 

/V  >/  >/  • 

ß ta  ea 

äy  tlg  t uv  avxbr  nixvkov  rjxoutv  cpbßov, 

ytQOi'T.tg , oior  cpdoci  vmy  dopicor  opet); 
a cpvyfi  (pvyfi 

rcoOtg  Titdaiye  xeokov,  iznodebr  eka. 
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y idvag  ncuctv , 

dnoryonog  y er 016  uoi  mjudrcor. 

Eur.  Hippol.  1 143 — 52: 

a eyid  8e  oq  8vorvyy,q  8dx()VOL  8iololo 
noxuov  dnor/Lior  * u>  rdkaira 
uarsy,  er  ex  eg  ardrara  * (pev, 
piaruo  &eoZöLv. 
y lu)  la)  ovQvyicu  Xdqtreg, 

tl  rdr  t dkar’  ex  nar^iag  yäg 
rdr  ov8ev  drag  atzior 
nepmexe  rwr8'  drC  olxcuv  ; 
ß xal  frrjr  dnaddr  cIjmolvrov  zdvd’  elooya) 

oiiovd fi  oxvSqojJidv  Tiqdg  8duovg  dqjuudjjLevov. 

Vielleicht  ist  auch  die  viel  angefochtene  Stelle  in  den  Sieben  des 
Aeschylus  v.  448 — 68  so  zu  erklären,  dass  von  der  Herstellung  von 
Strophen  abgesehen  und  das  Ganze  zum  Einzelvortrag  den  4 Vorder- 
männern zugewiesen  wird.  Dann  würde  auch  hier  der  Chorführer  zu- 
letzt mit  seinen  das  Folgende  einleitenden  Anapästen  eingreifen.  Ver- 
gleiche überdiess  Eur.  Ion.  714 — 24  und  Orest.  1295 — 8. 

Die  Perioden  oder  Absätze  der  Strophe. 

Die  Elemente,  aus  denen  sich  die  Strophe  zusammensetzt,  sind,  von 
dem  Fuss  und  Doppelfuss  abgesehen,  das  Kolon,  der  Vers  und  die 
Periode.  Es  gibt  Strophen , in  denen  sich  jene  drei  Elemente  genau 
unterscheiden  lassen,  in  denen  mit  anderen  Worten  es  gelingt,  die 
Strophe  in  mehrere  Perioden  oder  Versgruppen,  diese  wieder  in  mehrere 
Verse,  und  endlich  die  Verse  in  mehrere  Kola  zu  zerlegen.  Aber  es 
gibt  auch  Strophen , in  denen  das  eine  oder  andere  der  genannten 
Glieder  übersprungen  ist,  das  ist  sowohl  solche,  in  denen  die  einzelnen 
Verse  nicht  mehr  zu  gesonderten  Gruppen  zusammengefasst,  sondern 
gleich  der  höchsten  Einheit,  der  Strophe,  untergeordnet  sind , als  auch 
solche,  in  denen  sich  die  Perioden  oder  Systeme  unmittelbar,  ohne 
durch  die  Mittelstufe  des  Verses  durchzugehen,  in  ihre  Kola  zerlegen. 
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Ich  hebe  diesen  dreifachen  Bau  der  Strophe  eigens  hervor,  weil  man  in 
neuerer  Zeit  in  der  Analyse  dramatischer  Gesänge  alle  Strophen  über 
den  gleichen  Kamm  geschoren  hat.  Auf  der  einen  Seite  hat  H.  Schmidt 
selbst  bei  den  in  der  Form  der  avorrj/Liara  £§  o^lolujv  gehaltenen  Strophen 
zwischen  die  Systeme  und  Kola  auch  noch  den  Vers  einzuschieben  ver- 
sucht, und  auf  der  anderen  Seite  haben  namentlich  Brambach,  Die 
sophokleischen  Gesänge,  Gl e di t sch,  Die  sophokleischen  Strophen,  und 
Wecklein  in  seinen  Ausgaben  der  Medea  und  der  Tragödien  des  So- 
phokles auch  da  jene  Dreitheilung  der  Strophe  in  Perioden,  Verse  und 
Kola  durchzuführen  unternommen,  wo  man  mit  Sicherheit  kaum  etwas 
mehr  unterscheiden  kann,  als  was  die  alten  Grammatiker  bereits  unter- 
schieden haben , nämlich  Strophe  und  Kola.  Ich  selbst  bekenne  offen 
nach  der  letzteren  Seite  hin  manchmal  selbst  gesündigt  und  mehr  zu 
analysiren  und  zu  wissen  angestrebt  zu  haben,  als  bei  dem  heutigen 
Stande  unserer  Kenntniss  von  der  antiken  Compositionskunst  uns  zu 
wissen  möglich  ist.  Aber  eine  wachsende  Unbefangenheit  liess  mich 
immer  mehr  die  bezeichneten  Unterschiede  des  Strophenbaues  erkennen, 
lehrte  mich  aber  auch  zu  gleicher  Zeit , dass  es  sich  hier  nicht  um 
drei  scharf  abgesonderte  Kategorien  mit  festgezogenen  Grenzen  handle, 
sondern  dass  nicht  selten  die  eine  Compositionsart  in  die  andere 
hinüberspiele. 

Wesentlich  nur  Verse  und  Kola  lassen  sich  innerhalb  der  Strophe 
unterscheiden  bei  der  hauptsächlichsten  Gattung  ( eldog ) der  chorischen 
Lyrik  der  Dorer,  bei  den  Daktylo-Epitriten ; das  Gleiche  pflegt  bei  den 
Päonen  der  Fall  zu  sein,  nur  dass  man  leicht  geneigt  sein  kann,  die 
päonischen  Verse  wegen  ihres  grossen  Umfangs  und  ihrer  mangelhaften 
Gliederung  lieber  Perioden  als  Verse  zu  nennen.  Die  Bedeutung  des 
Verses  kommt  nicht  zur  Geltung  oder  tritt  ganz  zurück  bei  allen 
Strophen,  welche  die  Form  von  Systemen  haben  oder  sich  derselben 
nähern,  also  insbesondere  bei  den  glykoneischen,  jonischen,  trochäischen 
und  jambischen  Strophen.  In  den  Strophen  der  choriambischen  und 
logaödischen  Gattung  endlich  löst  sich  theils  direkt  die  Strophe  in  ihre 
Kola  auf,  theils  schieben  sich  zwischen  Kola  und  Strophe  noch  Anzeichen 
von  Periodenschlüssen  ein. 

Dieses  Kapitel  aus  der  Metrik  mussten  wir  hieher  setzen,  weil  es 
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uns  als  Grundlage  für  die  hier  zu  behandelnde  Frage  dienen  muss.  Ist 
man  nämlich  einmal  zur  Frkenntniss  gelangt,  dass  der  Chor  der  Tra- 
gödie und  Komödie  bei  dem  Vortrag  seiner  Lieder  es  mehr  geliebt  hat 
in  seinen  Theilen  als  in  seiner  Gesammtheit  aufzutreten , so  liegt  die 
Vermuthung  nahe,  dass  sich  auch  in  den  Vortrag  der  einzelnen  Strophen, 
wenn  sie  aus  mehreren  Perioden  oder  Absätzen  bestehen,  der  Chor  ge- 
theilt  haben  könne.  Man  wird  dem  entgegnen , dass  einerseits  in  den 
grossen  aus  8 und  mehr  Strophen  bestehenden  Chorliedern,  wie  sie 
Aeschylus  zu  bauen  liebte , eine  Zerspaltung  der  einzelnen  Strophen 
nicht  nöthig  war,  da  sich  die  Vielheit  der  Theile  des  Chors  in  dem 
wechselnden  Vortrag  der  ganzen  Strophen  zur  Geltung  bringen  konnte, 
und  dass  anderseits  selbst  bei  den  nur  aus  einem  Strophenpaar  oder 
einem  Strophenpaar  und  einer  Fpode  bestehenden  Chorliedern , wie  sie 
häufig  bei  Sophokles  und  Euripides  Vorkommen , durch  die  Theilung 
des  Chors  in  Halbchöre  genugsam  für  dramatisches  Leben  gesorgt  war. 
Ich  habe  mir  diese  Plinwendungen  selber  vorgehalten , ehe  ich  auf  der 
schlüpfrigen  Bahn  weiter  ging,  und  habe  mir  namentlich  bei  den  grossen 
Chorgesängen  des  Aeschylus  die  grösste  Vorsicht  zur  Pflicht  gemacht. 
Aber  auf  der  anderen  Seite  ist  doch  eine  Theilung  des  Chors  über  die 
Theilung  in  Halbchöre  hinaus  recht  wohl  denkbar , und  ist  uns  oben- 
drein ausdrücklich  überliefert,  dass  in  einzelnen  Stücken,  wie  in 
den  Sieben  gegen  Theben,  der  Chor  nicht  in  geschlossenen  Reihen  als 
einheitliches  Ganzes  seinen  Einzug  hielt,  sondern  nach  und  nach  in 
einzelnen  Abtheilungen  oder  Mann  für  Mann  (önoyddrjv)  in  die  Or- 
chestra eintrat.  Ausserdem  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  und  das  Ge- 
setz des  Elbenmasses  dafür,  dass  überall  da,  wo  der  Chor  in  Verbindung 
mit  der  Bühne  trat,  also  insbesondere  in  den  Klageliedern  oder  Kornmoi, 
dem  einzelnen  Schauspieler  eher  einzelne  Choreuten  als  der  Gesammt- 
chor  antwortete. 

Sollte  sich  aber  der  Chor  in  kleinere  Theile  auflösen , so  stunden 
ausser  der  Theilung  in  Halbchöre  noch  drei  weitere  Wege  offen:  ent- 
weder traten  die  einzelnen  Reihen  (C,vya)  nacheinander  in  Thätigkeit, 
spalteten  sich  also  entweder  die  Halbchöre  in  2 oder  der  Gesammtchor 
in  3,  4 oder  6 Reihen,  oder  es  sprachen  nacheinander  sämmtliche 
Glieder  des  Chors,  oder  endlich  es  übernahmen  blos  die  Vordermänner 


die  Vertretung  der  Orchestra  gegenüber  der  Bühne.  In  letzterem  Falle 
lösten  in  der  Komödie  6 oder  4 Choreuten  einander  ab , je  nachdem 
der  Chor  in  seiner  breiteren  oder  in  seiner  schmäleren  Seite  der  Bühne 
zugekehrt  stund.  Aehnlich  war  das  Verhältniss  in  der  älteren  Tragödie, 
nur  dass  die  Zahl  der  Vordermänner  nur  3 oder  4 betrug;  nachdem 
aber  durch  Sophokles  Einfluss  die  Zahl  der  Choreuten  von  12  auf  15 
erhöht  worden  war,  lag  nach  der  oben  S.  201  erläuterten  Aufstellung 
des  Chors  die  Vertheilung  des  Gesangs  unter  den  Koryphaios  und  seine 
beiden  Parastaten  am  nächsten ; es  konnten  aber  auch  die  sämmtlichen 
5 Glieder  der  Vorderreihe  als  Vertreter  des  Chors  eintreten,  namentlich 
wenn  der  Chor  die  zweite  der  oben  S.  201  geschilderten  Aufstellungen 
eingenommen  hatte.  Jede  andere  Art  der  Chortheilung , wie  z.  B.  die 
Heranziehung  von  7 oder  9 Choreuten , hätte  eine  unleidliche  Dis- 
harmonie ergeben;  höchstens  lässt  sich  mit  Muff,  Chortechnik  d.  So- 
phokles S.  19  20)  noch  daran  denken,  dass  bei  dem  Wechselgesang  des 
ganzen  Chors  der  Koryphaios  sich  nicht  betheiligte,  also  in  der  jün- 
geren Entwicklungsstufe  der  Tragödie  nicht  15,  sondern  nur  14 
Choreuten  zu  Wort  kamen. 

Kehren  wir  nun  wieder  zur  äusseren  Form  der  Chorlieder  zurück,  so 
leuchtet  von  vornherein  ein,  dass  die  antistrophische  Composition  am 
meisten  angezeigt  war,  wenn  der  Chor  oder  die  Halbchöre  in  ihre  Zyga 
auseinandertraten;  denn  dann  konnte  passend  das  1.  Zygon  dem  3.  und 
das  2 ♦ dem  4.  entsprechen.  In  gleicher  Weise-  kam  die  Bedeutung  des 
antistrophischen  Baus  zur  Geltung,  wenn  statt  der  ganzen  Reihen  die 
Vordermänner  den  Gesang  oder  das  Gespräch  übernahmen.  Auch  wenn 
der  Wechselgesang  zwischen  Chorführer  und  seinen  Parastaten  sich 
wiederholte,  oder  wenn  die  einzelnen  Choreuten  so  auftraten,  dass  sich 
allmählich  der  Chor  in  die  sich  entsprechenden  Reihen  aufrollte,  hatte 
die  Anlage  von  Strophe  und  Antistrophe  einen  Sinn.  In  allen  anderen 
Fällen  war  die  freie,  von  der  Wiederkehr  (avaxvxkrjois)  losgelöste  Form 
der  Composition  die  natürlichste  und  sächgemässeste , und  kann  man 


20)  Vergleiche  dazu  meine  Becension  in  der  Jenaer  Literaturzeitung  1877  N.  7,  S.  111.  Nur  nehme 
ich  meine  dort  bezüglich  der  Parodos  des  Ion  geäusserte  Vermuthung  zurück,  nachdem  ich 
durch  Arnoldt,  Eurip.  Chortechnik  S.  167  f.  eines  Besseren  belehrt  worden  bin. 
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höchstens  noch  in  längeren  Klageliedern  erwarten,  dass  einzelne  Sätze, 
welche  symmetrisch  postirten  Choreuten,  wie  z.  B.  den  beiden  Para- 
staten  zukamen,  auch  in  der  Form  sich  entsprechen. 

Was  aber  die  speciell  metrische  Form  anbelangt,  so  ist  man  am 
meisten  berechtigt  Vortrag  durch  verschiedene  Elemente  des  Chors  an- 
zunehmen, wenn  das  betreffende  Chorikon  in  verschiedenen  Metren  ab- 
gefasst ist;  denn  es  hat  keine  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Dichter 
zu  einem  wesentlich  verschiedenen  Metrum , also  z.  B.  von  lyrischen 
Perioden  zu  einfachen  Trimetern  und  Tetrametern  übergegangen  sei, 
ohne  zugleich  einen  Wechsel  in  der  Person  der  Vortragenden  zu  be- 
absichtigen. Von  den  anderen  Chorgesängen  kommen  zumeist  diejenigen 
in  Betracht,  welche  sich  in  mehrere,  durch  die  metrische  Form  und  die 
Interpunction  scharf  von  einander  geschiedene  Gruppen  oder  Perioden 
zerlegen  lassen,  so  dass  wir  also  nach  dem  oben  Gesagten  bei  den 
daktylo-epitritischen  und  päonischen  Strophen  am  wenigsten  an  Einzel- 
vortrag denken  dürfen.  Endlich  wird  auch  noch  zu  beachten  sein,  ob 
sich  das  Metrum  mehr  zum  Gesang  oder  mehr  zum  Sprechen  eignete; 
denn  zu  jeder  Zeit  war  ein  Wechsel  der  Person  mehr  beim  Zwiegespräch 
als  beim  Gesang  gebräuchlich.  Dabei  gilt  es  zu  gleicher  Zeit,  wenn 
auch  nur  mit  dem  Gefühl  ohne  stringente  Beweise  herauszufinden,  ob 
der  betreffende  Absatz  zum  vollen  Chorgesang  oder  zum  Vortrag  durch 
Einzelne  geschaffen  sei. 

Wir  beabsichtigea  nun  nicht , hier  auf  den  wenigen  Blättern  den 
ganzen  reichen  Stoff  zu  erschöpfen.  Vielmehr  wollen  wir,  wie  wir  in 
der  Ueberschrift  des  Kapitels  andeuteten,  nur  die  antistrophisch  com- 
ponirten  Chorgesänge  berücksichtigen , und  werden  also  den  weit  er- 
giebigeren Kreis  der  freien  Compositionen  ganz  bei  Seite  lassen. 

Aristophanes  Acharn.  Parodos  v.  204  — 36.  Der  Ge- 
sang, mit  dem  der  Chor,  den  Amphitheos  verfolgend,  auf  die  Bühne 
tritt,  besteht  aus  5 Theilen,  aus  2 respondirenden  Strophen,  von  denen 
jede  wieder  in  2 Partien,  in  vier  den  stürmischen  Lauf  begleitende  tro- 
chäische  Tetrameter  und  ein  aus  26  Füssen  bestehendes  kretisches  Melos 
zerfällt,  und  aus  einer  mit  ätäa  eingeleiteten  Schlusspartie  von  3 trochäischen 
Tetrametern.  Deutlich  angedeutet  ist  durch  die  den  Gesang  und  die 
Betrachtung  abbrechende  Partikel  äM.a,  dass  dieser  5.  Theil  von  einem 
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andern  als  die  vorausgehenden  vorgetragen  wurde,  und  da  derselbe  eine 
Aufforderung  an  den  Chor  enthält,  so  kann  kaum  ein  Zweifel  bestehen, 
dass  ihn  der  Chorführer  sprach.  Die  4 vorausgehenden  Theile  hängen  dem 
Sinne  nach  eng  zusammen,  so  dass  sogar  die  Antistrophe  mit  der  Strophe 
durch  die  Partikel  (Je  verbunden  ist.  Zwar  klingt  der  2.  Theil  der  Strophe 
exnkpevy'1  olyerai  wie  eine  Antwort  auf  das  vorausgehende  akka  um  jLirjyvere , 
aber  da  in  der  Antistrophe  die  Tetrameter  mit  den  Kretikern  auf  das 
engste  Zusammenhängen , so  werden  wir  auch  die  Strophe  richtiger  so 
fassen,  dass  der  Chor  zuerst  sich  gegenseitig  zur  Verfolgung  auffordert 
und  die  ihm  begegnenden  Leute  (odoinoyoi)  nach  dem  Verräther  Amphi- 
theos fragt,  und  dann,  als  er  den  Verfolgten  weder  sieht  noch  über 
denselben  etwas  erfährt,  in  die  Worte  ausbricht  exnkpevye  x.  t.  k.  Die 
4 Theile  sind  also  so  gedichtet,  dass  sie  die  Einheit  des  Chors  fest- 
halten  und  recht  gut  unbeschadet  des  Sinnes  von  dem  einen  Gesammt- 
chor  hätten  gesprochen  werden  können.  Aber  wofür  alsdann  die  Glie- 
derung in  Strophe  und  Antistrophe,  und  wofür  der  Wechsel  im  Metrum? 
Das  letztere  kann  man  allerdings  gut  aus  den  Bewegungen  erklären, 
mit  denen  der  Chor  seine  Worte  begleitet:  der  Chor  stürmt  anfangs  in 
eiligem  Laufe  (t^oyaloig)  auf  die  Bühne,  und  geht  dann  mit  den  Päonen 
zum  kretischen  Tanze  über.  Aber  wenn  wir  auch  davon  absehen  wollen, 
dass  in  der  Antistrophe  ein  gleicher  Wechsel  in  den  Bewegungen  nicht 
angezeigt  ist,  so  schliesst  doch  jedenfalls  die  eine  Erklärung  einen 
zweiten  begleitenden  Erklärungsgrund  nicht  aus,  und  weist  die  Analogie 
der  übrigen  antistrophisch  componirten  Gesänge  darauf  hin,  dass  die 
Theilung  unseres  Gesanges  in  Strophe  und  Antistrophe  mit  der  Theil- 
ung  des  Chors  in  Halbchöre  zusammenhängt.  Bedenkt  man  weiter,  dass 
die  Aufforderung  rf\äe  nag  enov  (Jlwxs  x.  t.  I.  sich  besser  in  dem  Munde 
einzelner,  die  übrigen  anfeuernder  Männer  ausnimmt,  aus  der  resigni- 
renden  Betrachtung  exnkpevy’  oiyexai  hingegen  deutlich  das  Gros  des 
Chores  spricht,  so  wird  man  unserer  Vermuthung,  dass  die  2X4  tro- 
chäischen  Tetrameter  von  den  Vordermännern  der  beiden  Halbchöre, 
die  2 kretischen  Gesänge  von  den  Halbchören  selbst  und  endlich  die 
trochäische  Schlusspartie  von  dem  Koryphaios  gesprochen  worden  seien, 
einen  hohen  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  nicht  absprechen.  Die  5 Theile 
unseres  Gesangs  hat  bereits  Arnoldt,  Die  Chorpartien  des  Aristoph. 

Aus  d.  Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  XIV.  Bd.  II.  Abth.  ( 28)  8 
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S.  30  ff.  richtig  erkannt,  dieselben  aber  sämmtlich  Einzelchoreuten  zu- 
gewiesen. Ich  höre  deutlich  in  den  Schlussversen  einen  Einzelnen 
sprechen,  aber  ebenso  unverkennbar  klingt  mir  aus  den  Strophen  und 
namentlich  aus  den  Kretikern  der  Gesang  einer  Mehrzahl  entgegen; 
wenn  irgend  ein  Rhythmus,  so  war  der  päonische  für  den  vollen  Chor- 
gesang und  nicht  für  den  Sologesang  geeignet. 

Aristoph.  Ach.  280 — 346.  Das  Einstürmen  des  Chors  auf  den 
Dikaiopolis  wird  mit  den  4 Versen  eingeleitet : 

ovrog  avrbg  tonr  ovrog. 
ßalls  ßalle  ßalle  ßallt. 
naie  nag  rov  [iia^or. 
ov  ßalelg,  ov  ßalsTg; 

Natürlich  waren  dieselben  nicht  bestimmt  alle  von  einem  ge- 
sprochen zu  werden ; naturgemäss  fallen  sie  den  4 Reihen  oder 

deren  Vordermännern  zu;  packender  war  ihre  Wirkung,  wenn  die 

ganzen  Reihen  den  Schlachtruf  erhoben.  Es  folgt  dann  ein  Wechsel- 
gesang zwischen  Dikaiopolis  und  Chor  v 384 — 301  . der  sich  unten 
v.  335 — 46  in  gleicher  Form  wiederholt.  Der  bestürzte  Dikaiopolis 

spricht  in  trochäischen  Tetrametern ; der  leidenschaftlich  erregte  Chor 
entgegnet  in  feurigen  Päonen.  Dieser  Unterschied  des  Metrums  wirkt 
imposanter  wenn  wir  der  Einzelrede  des  Dikaiopolis  vielstimmigen  Chor- 
gesang entgegentönen  lassen.  Nun  umfasst  Rede  und  Widerrede  in 
Strophe  und  Antistrophe  4 Absätze;  es  liegt  also  auf  der  Hand,  dass 
die  4 Reihen  des  Chors  nach  einander  dem  Dikaiopolis  entgegentreten. 
Zwischen  Strophe  und  Antistrophe  wird  der  Streit  von  Dikaiopolis  und 
Chor  gleichmässig  in  trochäischen  Tetrametern , also  in  einem  dem  ge- 
wöhnlichen Gesprächston  nahe  stehenden  Versmasse  geführt;  hier  wird 
also  dem  einen  Dikaiopolis  immer  nur  ein  einzelner  Choreute  geant- 
wortet haben,  mag  dieser  einzelne  nun  durchweg  der  Koryphaios  ge- 
wesen sein,  oder  mögen  sich  bei  steigender  Heftigkeit  von  v.  324  an 
alle  4 Vordermänner  an  dem  Streite  betheiligt  haben. 

Aristoph.  Equ.  322  —34  = 397 — 408.  Arnoldt,  Chorpartien  des 
Aristoph.  S.  43  ff.  hat  die  ganze  Parodos  mitsammt  der  daran  sich 
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schliessenden  Dialogpartie  von  247  bis  487  unter  die  24  Choreuten 
vertheilt.  Bei  dieser  Vertheilung  ging  es  aber  nicht  ohne  Gewalttätig- 
keiten ab.  Die  4 gut  zusammenhängenden  Verse  457 — 60  sind  unter 
2 Choreuten  vertheilt  worden,  was  schon  desshalb  bedenklich  ist,  weil 
Aristophanes  Gruppen  von  4 Tetrametern  besonders  liebte;  die  6 gleichen 
Trimeter  482 — 7 boten  weit  weniger  Grund  zur  Theilung  als  die  aus 
2 äusserlich  verschiedenen  Versen  bestehenden  Gruppen  303 — 313  und 
382 — 390;  endlich  bricht  Arnoldt  mitten  in  der  jambischen  Partie  ab, 
statt  seine  Vertheilung  entweder  bis  zum  Schlüsse  des  Aktes  fort- 
zusetzen , oder  mit  dem  bedeutsamen  auch  äusserlich  gekennzeichneten 
Einschnitt  v.  460  zu  schliessen.  Mehr  aber  als  alles  dieses  stört  mich 
der  andere  Umstand,  dass  bei  dieser  Vertheilung  alle  Chorpartien  gleich 
behandelt  und  in  gleicher  Weise  einem  Choreuten  zugewiesen  sind.  Ich 
betone  nicht  den  metrischen  Unterschied,  der  ganz  und  gar  unbeachtet 
blieb , ich  weise  nur  darauf  hin , dass  der  ganze  Ton  einiger  Partien 
uns  auf  vollen  Chorgesang  hinweist.  Wenn  der  Chor  emphatisch  in 
geräuschvollen  Rhythmen  v.  303  ff.  ausruft,  dass  Markt  Hafen  Ge- 
richte die  ganze  Stadt  von  der  Frechheit  und  dem  Geschrei  des  Kreon 
erfüllt  sind,  so  musste  auch  von  diesen  Worten  die  Stadt  widerhallen, 
indem  sie  nicht  von  der  schwachen  Stimme  eines  Einzelnen  gesprochen 
wurden,  sondern  aus  vielen  Kehlen  allgewaltig  erklangen.  Ebenso  ver- 
langen die  stürmischen  Worte  des  Eingangs 

neue  TiaTe  tov  navovqyov  xal  ra^a^inndöT^arov  x.  r.  K. 

einen  vielstimmigen,  das  Schlachtgeschrei  einer  Reiterschaar  wieder- 
gebenden  Vortrag;  und  zwar  wurde  dieser  Eingang  offenbar,  wie  schon 
Sauppe  eingesehen  hat,  von  den  2 Halbchören  der  Ritter  in  je  4 tro- 
chäischen  Tetrametern  gesprochen,  welchen  zwei  Gruppen  die  4 Schluss- 
tetrameter 457 — 60 

oj  yervrxdrcazov  xyeag  ipu/Jiv  r’  äyioce  ndvTiov  x.  c.  L 

entsprechen,  mit  denen  der  ganze  Chor  oder  doch  die  Vertreter  sämmt- 
licher  Reihen  des  Chors  den  Wursthändler  zu  seinem  Siege  beglück- 
wünschen. 

Von  besonderem  Interesse  für  die  in  diesem  Kapitel  behandelte 
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Frage  ist  die  Strophe  v.  322 — 34  sammt  ihrer  Gegenstrophe  v.  397 — 408, 
die  ich  der  Bequemlichkeit  des  Lesers  zulieb  hersetze: 

322  l4()a  J/Jt’  ovx  drd  äy/ijs  tdrfkovg  dvai- 

deiay,  r/Tiey  /uorrj  n^ooxaxel  (n/xd^toy ; 
fl  av  moxevtoy  dptehyet  xdjy  gercoy  xovg  xaynlpLovg. 

:x()(uios  wv,  o (V  cl7T7iod'd[iov  heißeren . ßewuevog. 
dlV  ecpari]  yay  dyt)(j  exeyog  nokv 
oov  jLuayujxeyog,  äoxe  pte  yalyeiv 
og  oe  navöei  xal  Tiayeioi.  dijlog  eoxir  avTO&ei'. 

Tiavovfjyla  re  xal  O^doei 
xal  xoßahrxev/Ltaoir. 

dkV  d)  xycupelg  o&ey  ney  eloiv  äydyeg  dine (>  elotr, 

334  vvv  delgoy  (og  ovdey  heyei  xo  ooHp^oyojg  xyatpfjvai. 

397  Slg  de  nydg  näy  dvcudevexai  xov  ueOlo- 
xrjoi  xov  yycouaxog  xov  na^eoxrpxdxog, 
et  oe  litj  fitod) , yevol/Lirjr  er  Kqaxlvov  xj'dtov, 
xal  didaoxolurjv  TiyooaSeiv  Moyoljuov  x^aywdiav. 

Oj  Tieyl  ndrx ’ enl  näol  xe  n^dyptaot 

dujQodoxoiGiy  erf  äy&eoiy  %C,ojv, 

etße  (pavlcog,  wojiey  evyeg,  exßaloig  xrjy  evßeoiy 

aoaipa  yd()  tot’  dy  udyoy7 

jilye  nly ’ em  OVLnpoyalg  • 

rdy  ’Iovllov  z’  dy  otouai  ytfjovxa  nvQQonlmrpv 
408  rjo&eyx'  irjnfxiwvloai  xal  Baxyeßaxyoi'  aoai. 

Dass  in  den  Vortrag  jeder  dieser  Strophen  sich  mehrere  theiien, 
scheint  mir  Arnoldt  mit  vollstem  Rechte  aufgestellt  zu  haben.  Dass 
namentlich  in  der  Strophe  mit  dlV  co  xyacpelg  eine  neue  Person  einfällt, 
ist  zu  deutlich  vom  Dichter  angedeutet;  aber  auch  der  Uebergang  zu 
den  jubelnden  Daktylen  im  5.  Vers  erhält  eine  stärkere  Begründung, 
wenn  zum  Umschlag  der  Stimmung  auch  noch  der  Wechsel  der  Person 
hinzutritt.  Handelt  es  sich  nun  weiter  darum,  wie  viele  Theile  man 
anzunehmen  habe,  so  kann  man  zwischen  3 (4.  5.  2.)  4 (2.  2.  5.  2.) 
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und  5 (2.  2.  2.  3.  2.)  schwanken.  Doch  wird  man  die  Fünftheilung 
am  ehesten  wieder  aufzugeben  geneigt  sein,  da  in  Strophe  und  Anti- 
strophe der  7.  Vers  mit  dem  6.  ziemlich  eng  zusammenhängt.  Die 
Dreitheilung  hat  Arnoldt  erwählt,  ich  ziehe  die  Theilung  in  4 Gruppen 
vor,  da  sie  dem  Aristophanes  besonders  geläufig  ist  und  den  4 Reihen 
des  Chors  entspricht. 

Eine  weitere  Frage  dreht  sich  darum,  ob  man  alle  4 Theile  auf 
gleiche  Weise  sich  vorgetragen  denken  soll.  Hätte  man  blos  die 
Strophe,  so  würde  man  leicht  die  Frage  in  verneinendem  Sanne  beant- 
worten, da  die  Aufforderung  an  den  Wursthändler  sich  am  besten  in 
dem  Munde  eines  Einzelnen  ausnimmt,  die  3 vorausgehenden  Theile 
aber  recht  gut  von  einer  Mehrheit  könnten  gesprochen  sein.  Aber  zur 
entgegengesetzten  Annahme  drängt  uns  die  Antistrophe,  in  welcher  der 

4.  Theil  dem  Sinne  nach  ganz  auf  gleicher  Stufe  steht  wie  der  dritte. 
Ich  ziehe  es  daher  vor,  alle  4 Theile  von  den  Vordermännern  der 
4 Reihen  nacheinander  vorgetragen  sein  zu  lassen. 

Aristoph.  Equ.  551  — 64  = 581 — 94.  Wir  haben  schon  oben 

5.  175  gesehen,  dass  in  der  Parabase  der  Wolken  die  Ode  und  Antode 
sich  gewisser  Massen  von  selbst  in  vier  Gruppen  zerlege.  Ein  ähn- 
liches, wenn  auch  minder  scharf  ausgeprägtes  Verhältnis  haben  wir 
auch  in  den  vorbezeichneten  Oden  der  Parabase  der  Wolken,  ohne  dass 
ich  jedoch  Vortrag  durch  die  4 Reihen  des  Chors  mit  Zuversicht  zu 
behaupten  wage: 

541  alnnC  äyag  JJoaeidov , (u 

%a'kX0X()0Z(JL>V  IJtTICDV  XTVTCOQ 

xal  xysfisriöpiös  avdavei , 
xal  xvave/Lißokoi  &oai 
555  /uio&ocpoyoi  ryir]()€is, 

fxeL^axiüov  duiXXa  Xa/u- 

7i(Jvyo(j,erwv  er  aypLaöiy 

xal  ßayvdai/Liuyovyzcjy, 

devy  eX&'  so  x°yoy,  co  %QVöOT,()iaiy\  u) 

560  deXcplywy  fiedecoy,  JZovyidyotTS, 

Oj  T skalar is  nai  Kyoyov, 
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<Po(J/Lilu)rt  xe  (ptlrax , ex 
xwy  allojy  xe  &eujy  Id&ri - 
564  yaioig  nyog  xo  Jiayeöxbg. 

581  TI  7iohov%e  Hallo  g,  a> 
rfjg  le(. jcoxdxrjg , dsia- 
ö wv  nolsfbiw  xe  xal  rcoirj- 
xaTg  dvj'djLiei  & vneQcpeQov- 
585  orjg  piedeovoa  %a)Qag, 

devy1  acprxov  laßovoa  xrjy 
ey  Gxyaxialg  re  xal  puayaig 
fj/LLSTeyav  § vyeqyoy, 

Nixr\v , rj  yoyixcby  eoxiy  ixalga, 

590  xoTg  t’  ey&Qolöi  puei 9-’  Tj/LiCDy  axaaidJQer 
vvr  ovy  Sevyo  cpayrj&r  Sei 
ya()  rolg  aydyaoi  xoTaSe  nd- 
örj  xeyyi]  tioqlgcu  ae  yl- 
594  xrjy  eine#  noxe  xal  yvy. 

Aristoph.  Equ.  973 — 96.  Das  beissende  Spottlied  auf  den 
Kreon  in  glykoneischem  Rhythmus  besteht  aus  6 jedesmal  durch  einen 
Pherekrateus  abgeschlossenen  Strophen ; ich  wage  daher  die  Vermuth- 
ung,  dass  sich  in  seinen  Vortrag  die  6 Querreihen  (Qvya)  des  Chors 
getheilt  haben. 

Aristoph.  Pac.  346 — 60.  Das  Preislied  auf  den  Frieden,  an  das 
zwei  andere  Chorlieder  desselben  Stückes  v.  385 — 99  und  582 — 600 
anklingen,  besteht  aus  4 grossen  Perioden.  Da  mit  jeder  derselben 
Rhythmus  und  Sinn  einen  Abschluss  erhält  und  die  24  Personen  des 
komischen  Chors  wohl  nur  ausnahmsweise  alle  zusammen  sangen,  so 
vermuthe  ich  auch  hier,  dass  sich  die  4 Reihen  des  Chors  in  den  Ge» 
sang  theilten  in  folgender  Weise  : 

El  yay  exyeyoix ’ Idely  xauxrjy  ae  noxe  xrpv  fjueyay’ 
nolld  yay  dyeGybpti]y  | nQayuaxd  xe  xal  axißdSag, 
dg  hlaye  <f>0Quuoy. 
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xovxeri  c/.r  u?  evQoig  (hxaOTtjy  ()\)iuvr  ovde  dvo xo'kor, 

ovfie  xovg  ryojiovg  ye  Srpiov  ozXrjybv  wOTiey  xal  tiqotov, 

akV  dnakov  ay  id  XSolq  \ xal  noXv  vewxe^ov  a- 

nakkay  tvxa  Tiyay  juaxcoy . 

xal  ydy  ixavov  yyovov  d- 

nokkvue&a  xal  xaxaxe\x()l/^fxeda  nkayoj.ueyoi 

eg  Avzeiov  xdz  AvxsLov  ovv  d ^oyei  ovv  aonidi. 

dkV  otl  judlioxa  yuqi- 

ovfxe&a  noiovvxeg,  dye 

cpqd'Qe  • Oe  yd(. ) avxoxQaxo^ 

etXex’  dyaß’rj  x ig  fjuxv  xvyrj. 

Aristoph.  A v.  1470—81  = 1482—93,  1553—64  = 1694—1705, 
Ran.  534 — 48  ==  590 — 604,  1099—1108  = 1109—18.  Die  vier  Stro- 
phenpaare bestehen  aus  je  4 trochäischen  Systemen , von  denen  jedes 
katalektisch  schliesst,  so  dass  ein  gemessener  Raum  für  die  Pause  nach 
dem  Periodenschluss  übrig  bleibt;  vgl.  Metrik  S.  149.  Gleichwohl 
möchte  ich  hier  keine  Theilung  der  Strophe  unter  die  4 Reihen  des 
Chors  annehmen,  da  die  Strophen  zu  wenig  Umfang  haben,  als  dass 
eine  Theilung  angezeigt  sei,  und  dann,  weil  an  der  ersten  Stelle  der 
Frösche  auf  den  Chorgesang  gleich  ein  ähnlich  componirter  Sologesang 
des  Dionysos  folgt,  der  gleichfalls  aus  4 trochäischen  Systemen  besteht, 
ohne  dass  natürlich  an  einen  getheilten  Vortrag  gedacht  werden  kann. 
Bemerkenswerth  dürfte  indess  immer  die  Vorliebe  des  komischen  Dich- 
ters für  die  Vierzahl  sein,  an  welche  er  sich  aus  Liedern,  in  welche 
sich  die  4 Chorreihen  theilten,  gewöhnt  zu  haben  scheint. 

Aristoph.  Lys.  781- — 804  = 805 — 28.  Hier  tritt  in  der  Erzähl- 
ung des  Männer-  und  des  Weiberchors  die  Viergliederung  noch  deut- 
licher hervor  als  in  den  eben  verzeichneten  vier  trochäischen  Strophen- 
paaren, so  dass  es  mir  schwer  hält  zu  glauben,  dieselbe  hänge  mit  der 
Vierzahl  der  Reihen  oder  vielmehr  ihrer  Vordermänner  nicht  zusammen. 
Ich  lasse  den  Mythos  der  Männer,  in  seine  4 Theile  zerlegt,  ohne 
weitere  Erläuterungen  folgen: 

Mv&ov  ßovkouai  XeZcu  riv ’ vfilr.  ov  ttox}  r\xovo> 
avxbg  exi  nalg  wv . 


ovtüj  g • i)r  reavtaxog  Mekarlor  ng.  dg 

(pevyov  ydfiov  acpixeA  tg  lyijular 

xdi’  rölg  byeoiv  drxti. 

xar 5 ilayoihjyei. 

nlf-gduei'og  äyxvg, 

xal  xvva  riv ’ slyev, 

xovxJ.ti  xarfjlOs  na/ur  olxc/aV  vjzo  uldovg . 
ovtoj  rag  yvvarxag  IßSsXvyOi] 
xelvog,  rjftslg  rd  ov8tr  iprrov 
tov  Mekavuovog  oi  ooxpyoreg. 

Aristoph.  Lys  1043 — 58=  1059 — 72  u.  1188 — 1203  = 1204 — 15. 
Das  Lied  v.  1043 — 72,  dem  ein  ganz  gleiches  unten  nachfolgt,  wird 
zur  Einleitung  der  feierlichen  Friedensspende  (s.  1040 — 2)  vom  ver- 
einten Chor  der  Weiber  und  Männer  gesungen,  und  vertritt,  wie  Agthe, 
die  Parabase  S.  144,  richtig  bemerkt  hat,  die  Stelle  einer  parabatischen 
Ode  und  Antode.  Wichtig  ist,  dass  wir  nun  nicht  blos  nach  Art  der 
Parabase  Ode  und  Antode  haben , sondern  dass  auch  die  Strophen  ge- 
rade so  wie  in  der  Parabase  der  Wolken  und  Ritter  (s.  S.  217)  in  4 Pe- 
rioden zerfallen,  von  denen  indess  je  2 wieder  zu  einer  höheren  Ein- 
heit zusammengefasst  zu  sein  scheinen 

Ov  Tia^aoxevaCdfiea 0 a 
tüjv  noliTtbv  ov8ev\  wrdyeg, 
cpkavyov  tln uv  ovdetv  * 

d/kXd  Tiokv  t oviiTT ctkiv  narr ayad'd  xal  Xeyeiv 

xal  dyclv • Ixavd  ydy  rd  xaxcc  xal  rd  nagaxeiueva. 

d/kV  enayyelleroj  nag  dvrjy  xal  yvrrj , 

ff  Tig  dyyvyuhov  8el- 

rai  kaßelr,  [trag  i)  8ß  i)  ryelg, 

wg  nkduj  ’orlr 

dyourv  ßauAvna. 

xar  noA  sl^rjvrj  cparfp 

aor ig  av  vvrl  8avelarr 

rai  na^  fj/uoj r, 

dr  laßn  iUjxJA  dnodo). 
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Strophen  der  Tragiker. 

Aehn liehe  Erscheinungen,  wie  wir  sie  bei  Aristophanes  beobachtet 
haben,  begegnen  uns  auch  bei  den  Tragikern;  nur  dass  bei  diesen  die 
Vertheilung  eines  Gesanges  unter  mehrere  einzelne  Choreuten  sich  am 
meisten  in  der  der  Tragödie  eigentümlichen  Gattung  der  Klaggesänge 
findet,  die  zum  grössten  Theil  nicht  antistrophisch  componirt  sind  und 
desshalb  ausser  den  Kreis  unserer  Erörterung  fallen. 

Wie  also  in  der  Parodos  der  Acharner  jede  der  lyrischen  Strophen 
mit  einer  Gruppe  trochäischer  Tetrameter  verbunden  war,  so  folgen 
anapästische  Systeme  des  Chors  auf  Strophe  und  Antistrophe  in  der 
Parodos  der  Antigone  und  Alkestis  und  dem  3.  Stasimon  des  Rhesus. 
Auch  hier  also  wurden  die  Anapäste  nicht  von  dem  ganzen  Chor, 
sondern  von  den  Parastaten  als  Führern  der  Halbchöre  vorgetragen, 
und  zwar  in  der  Alkestis  und  im  Rhesus  im  Wechselgespräch  zwischen 
den  beiden  Parastaten.  Das  Gleiche  ist  vielleicht  auch  in  dem  vierten 
Stasimon  der  Trachinierinnen  v.  953 — 61  = 962 — 70  anzunehmen,  wo 
logaödische  Anapäste  der  Halbchorführer  den  Schritt  der  Träger  des 
sterbenden  Herakles  begleitet  zu  haben  scheinen. 


HM  .a  eW'  dre.uoeaaa  xig  HM.  ß'  dyyov  d’  äya  xov  uaxyär 

y trotz'  enovptg  iar notig  avya,  nqovxkaior  6§v(pcorog  iog  arjdwr. 


TjTtg  td  dnotxlaeiersxroncor , onvo< 


toi f /Hör  akxtuor  yoror 
in)  rapßa/Ja  Odvoiui 
aovror  sloi d ovo ’ chpay  • 

Hl  \ a enel  er  dvöanaXldzroig  ddvraig 
yioQtlr  tiqo  dopicor  leyovcnr 
daneror  rt  fravpia. 


ge r cor  yd()  ejgouilog  rjde  rigßdotg. 
na  (Vav  cpoQtl  nr;  cog  cpiXov 
np>ox)]dopiera  ßaQel.ar 
dipoepor  cpeyei  ßaatr. 
Hr.ß'alal,  od1  dravdarog  (peyerar 
tI  yj)i ) O'arorra  nr  i]  xafr' 
vnror  orra  xQivar, 


Eine  Theilung  der  Halbchöre  in  2 Zyga  konnte  am  leichtesten  im 
alten  Chor  von  12  Mann  stattfinden.  Die  Sinneinschnitte  und  der 
Wechsel  des  Rhythmus  machen  eine  solche  Theilung  wahrscheinlich  in 
Sophocles  Aias  221 — 32  = 245 — 56,  wie  Muff  und  Hense  gut  erkannt 
Aus  d.  Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XIV.  Bd.  II.  Abth.  (29)  9 
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haben.  Ein  noch  viel  einleuchtender  Fall  der  Art  findet  sich  in  der 
Exodos  der  Schutzflehenden  des  Aeschylus  v.  1018  ff.  Hier  verlässt 
der  Chor  die  Bühne,  indem  er  seine  Segenswünsche  für  das  gastliche 
Argos  und  seine  fromme  Verehrung  der  waltenden  Götter  in  jonischem 
Rhythmus  ausspricht.  Dass  sich  dabei  der  Chor  in  Halbchöre  theilte, 
geht  deutlich  aus  dem  Wechselgesang  zwischen  den  beiden  Führern  der 
Halbchöre  im  dritten  Strophenpaar  hervor  und  ist  durch  die  anti- 
strophische  Anlage  der  ganzen  Exodos  angedeutet.  Ausserdem  aber 
zerfällt  jede  der  4 ersten  Strophen  in  2 scharf  durch  den  Sinn,  in  dem 
ersten  Paare  auch  durch  die  Form  des  gebrochenen  jonischen  Schluss- 
verses  geschiedene  Theile.  Hermann  führt  daher  in  jeder  Strophe  die 
2 Halbchöre  ein ; aber  das  passt  nicht  zu  der  sonstigen  Verwendung 
der  Halbchöre,  und  gründet  sich  obendrein  auf  die  falsche  Deutung  des 
Wortes  onad'oi  in  Vers  1022,  unter  denen  Hermann  die  virgines  socias 
verstand,  unter  denen  aber  nach  Weil’s  Darlegung  nur  die  dienenden  Be- 
gleiter der  Danaiden  verstanden  werden  können.  Wir  lassen  daher  die 
Strophen  von  dem  ersten  Halbchor  und  seinen  Begleitern , die  Anti- 
strophe von  dem  zweiten  Halbchor  und  dessen  Begleitern  singen: 


HM  a 

OFT.  a 

HM.  ß' 
077.  ß' 


HM.  a 


0/7. 


ere  juav  aGrvdvaxrag  juaxayag  &eovg  yaväovreg  oryocp.a 

nohovyovg  re  xal  ot  yeved  *EyaGLVOV 
neyvvaiovrai  ncdator. 
vno de §aoS e d’  onadol 

/uekog,  alvog  de  naltr  rdvde  Hekaoytbr  eyeruj  /ur/d’  eri  Netlov 
nyoyodg  oeßcofier  vjLiroig, 

Ttora/uovg  d1  di  did  ycoyag  9eleubr  Jitojua  yeovotr  arriory.  a 

nokvrexvoi  XuiayoTg  xev/uaGi  yaiag 
rode  uetlioGovreg  ovdag. 
euidot  <P  Hyrefug  dyvd 

Grokov  orxri'QojUbva,  tui]d ’ vn ’ dvdyxag  ydtuog  ek&oi  Kv  9 eye  tag * 
Grvyeytbr  nelot  rdd ’ aOkov. 

Kvnyidog  cP  ovx  djueket  ßeGuog  ocP  ev(pyat)'‘  GTyocf.ß' 

dvvarat  ydy  Jibg  dyyjGra  gvv  Hya, 

rterat  cP  alokoju^ng  &ei>g  eyyotg  enl  Ge/nvolg. 

fierdxoivoi  de  cptka  fjtaryl  TidyeiGir 
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llo&og  ä x'  ovdev  o.naQVOV  xekeßsL  ßekxxoyi  IJei  ßul  * 
dedoxai  dJ  Synovia  uoly*  Acpyodixag 
ipedvyai  x yißot  r’  eyajxcoy. 

HM.  ß'  (pvyadeoOLV  d’  emvolaig  xazd  t’  dvxioxy.ß 

nokeuovg  ß’  ai/uaxoevxag  nyoipoßovpLcn  * 
xL  tiüx 1 evnXoiav  e? jyagav  xayvnopLnoioi  d i wyuoig : 

OH.  ß'  O XL  XOL  juLOQÖ LJXOV  eoxiv,  X 0 yeVOU tfV  • 

Aiog  ov  Tidyßaxog  eoxcv  ueyala  (pyfjv  aneyaxog' 

LLbxa  nokkoov  Si  yd/ucjy  ade  xekevxa 
nyoxeyäv  nekoi  yvvar/.wv. 


Hl  \ a 

b ueyag  Zevg  dnake&L 
yd/LLov  AlyvTixoyevrj  peoi. 

oxyocpi.  y 

H l . ßj 

to  juttv  dv  ßelxaxov  eir\. 

HF.  a 

ov  de  ßekyoig  dv  dßekzrov. 

HF.  ß' 

ov  de.  y*  ovx  oioßa  x o peellov. 

HF.  a 

xi  de  jiiekla)  cpyeva  Aiav 
xaßoyav  dipiv  dßvooov ; 

dvxioxy.  y 

HF.  ß' 

uexyiov  vvv  mog  evyov. 

H F.  a 

xiva  xaiyov  ne  diddoxeig ; 

HF.  ff 

xd  ßecov  jurjd er  ayaQeiv. 

Eine  ähnliche  Theilung  der  Halbchöre  in  ihre  Zyga  scheint  auch 
in  der  Parodos  der  Choephoren  stattgefunden  zu  haben.  Hier  theilen 
sich  in  schärfster  und  bestimmtester  Weise  die  zwei  ersten  Strophen- 
paare in  2 Theile:  v.  22  — 26  = 32—36,  27—31  = 37—41,  42—48.= 
54 — 60,  49 — 53  = 61 — 65.  Da  hier  von  einem  begleitenden  Nebenchor 
keine  Rede  sein  kann,  so  vermuthe  ich,  dass  bei  diesen  zwei  ersten 
Strophenpaaren  die  4 Reihen  des  Chors  zur  Geltung  kamen;  erst  bei 
dem  dritten  Strophenpaare  treten  dann  die  beiden  Halbchöre  und  bei 
der  Epode  der  Gesammtchor  ein. 

Bei  dem  Chor  von  15  Mann  möchte  man  von  vornherein  eine 
Theilung  der  Halbchöre  in  Zyga  weniger  vermuthen ; aber  doch  scheint 
eine  solche  Theilung  in  der  Art  stattgefunden  zu  haben,  dass  entweder 
die  4 Reihen  oder  die  rechten  und  linken  Parastaten  und  Tritostaten 
sich  in  den  Vortrag  der  Strophe  und  Antistrophe  theilten.  Wenigstens 
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weist  darauf  die  Zweitheilung  der  Strophe  hin  in  Eur.  Med.  86 — 88 — 
92  = 98 — 100 — 104  (siehe  Iiense  im  Rhein.  Mus.  XXXI,  584)  Ale. 
86  — 88  — 92  = 98  — 100  — 104,  Bacch.  72  — 83  — 87  = 88  — 98—104; 
Rhes.  527— 31—  45  = 546— 50— 56  u.  692—701—703  = 710—719  — 
722.  Doch  ist  es  auch  möglich,  dass  die  2 Absätze  der  Strophe  wie 
Antistrophe  von  den  beiden  Halbchören  oder  ihren  Führern  vorgetragen 
wurden,  wie  dieses  sicher  der  Fall  ist  in  der  Parodos  des  Ion  v.  184 — 
189—193  = 194—200—204. 

Auffälliger  ist  eine  andere  Erscheinung  in  den  Chorgesängen  der 
Tragödie,  dass  sich  nämlich  so  oft  eine  Strophe  oder  ein  freies  Chori- 
kon in  3 Perioden  zerlegen  lässt.  Zeigt  sich  dieses  Verhältniss  in 
Partien,  welche  sich  zum  Einzelvortrag  eignen,  so  wird  man  unbedenk- 
lich zu  dem  Koryphaios  und  seinen  beiden  Parastaten  greifen , wie  in 
Eur.  Cycl.  608—11  — 19—23,  El.  585—89—91  — 95.  Aber  eine  Theil- 
ung  der  Halbchöre  in  3 Unterabtheilungen  ist  namentlich  bei  einem 
Chor  von  15  Mann  nicht  leicht  denkbar  und  ich  möchte  daher  in  mehr- 
stimmigen Chorgesängen  dem  Aufbau  der  Strophe  aus  3 Perioden  keine 
Bedeutung  für  den  Vortrag  beimessen;  vgl.  S.  219  zu  Arist.  Av.  1470. 

In  4 deutlich  geschiedene  Absätze  theilt  sich  Strophe  und  Anli- 
strophe  in  Eur.  Ale.  213 — 25  = 226 — 37.  Hier  ist  eine  doppelte  Mög- 
lichkeit des  Vortrags  gegeben;  entweder  sangen  die  3 ersten  Absätze 
der  Koryphaios  und  die  beiden  Parastaten  und  den  vierten  der  Ge- 
sammtchor,  oder  es  übernahmen  die  4 Absätze  die  2 Parastaten  und 
2 .Tritostaten  und  trat  der  Koryphaios  erst  mit  dem  Vortrag  der  Ana- 
päste v.  238  ein.  Eine  Entscheidung  des  Dilemmas  fällt  mir  schwer, 
da  die  Strophe  ebenso  sehr  der  ersten,  wie  die  Antistrophe  der  zweiten 
Auffassung  günstig  ist. 

Sieben  Absätze  hat  das  Chorikon  in  Eur.  Orest.  1537 — 48,  die 
sich  mit  völliger  Sicherheit  unter  die  5 Vordermänner,  den  Gesammt- 
chor  und  den  Koryphaios  vertheilen  lassen : 

X.O.  o a ia  an  rv/cr 

ersgov  elg  äyojy' , et.sqov  av  dbuog 
(poßeyor  dfKfl  xovg  IdvQeiSag  nivvev 
XO.  o ß'  ri  dQujusv:  dyyelkwjiiev  elg  nohr  rat 5f, 
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tj  dly  e%t ojLier;  XO.  b y . äotpaleox sqov.  cpilai. 

XO.  b 3'  73 e 7i qo  dcoudrwv  73 e Ttyoxi^voobt 

&oa%o)v  o3 ’ ai&eyog  aruj  xaTivog. 

XO.  b e djixovot  Ttevxag  tbg  7iv(jojaorrsg  3 oaovg 

rovg  TavraXuovg  ov3’  dcpioxavxai  cporov. 

XO.  xsXog  e%ei  datuujy  ßyoxolg, 

xsXog  ojiq  freXet. 

(LteydXa  3s  xig  d 3vva,utg'  3i ’ dXaoxo p’ 
meo'  hneos  xa3s  3t’  alptaxtor 

3ta  TO  MvQTtXoV  71607] fl’  6X  3l(p(J0V. 

KOP.  aXXa  tai]r  xal  xor3b  Xevooco  MereXecor  3buo)r  TteXag. 

/ 

Auffällig  ist  es  nur,  dass  in  der  entsprechenden  Strophe  v.  1353 
65  an  Stelle  der  5 Vordermänner  der  eine  Koryphaios  getreten  ist. 


Noch  verwickelter  sind  die  Verhältnisse  in  dem  grossen  Threnos 

/ 

des  Aesch.  Agam.  1448 — 1566  und  in  der  Parodos  der  Eumeniden.  Na- 
mentlich über  letztere  sind  die  verschiedensten  Vermuthungen  von 
Bamberger  Passow  Müller  und  Hermann  aufgestellt  worden,  die  alle 

schon  desshalb  zu  verwerfen  sind , weil  sie  von  der  falschen  Voraus- 

1 

Setzung  eines  fünfzehngliederigen  Chors  ausgehen.  Mir  möge  es  zum 
Schlüsse  noch  gestattet  sein  meinen  eigenen  Versuch  ohne  jeden  Com- 
mentar  herzusetzen. 


HF.  a systy’,  eybtfjb  xal  ov  xr\vS\  syd)  3e  oe. 
HF.  ß'  bvSeig;  dvioxo)  xdxoXaxxLoao’  vtivov , 
iScdfxed'’  e7  xt  xov3e  (pyouilov  fiaxq. 


XOP.  6 y 
b 3' 

c / 

O 6 


iov  lov  TioTt ag,  snd&ouev,  cpiXat.  oxy.  a 

7]  noXXd  3rj  Tta&ovoa  xal  jLiaxrjv  eyt  . 
bTtd&ojusv  Ttd&og  Svoaysg,  w Ttdnoi , atpsyxor  xaxor . 
b§  ayxvcov  TtsTixcoxer  o7yexai  \F  o frrjy 


b g' 

c / 

O Tj 

b&' 

c / 

Ü l 

c / 

o ta 

Ausd.  Abh.  d.I.  CI. 


UTivtp  XQaT7]&bZo’  äyyav  tvXeoa. 

Id)  nav  z hog , tTtlxXoTiog  TieXer  dvxioxQ.a 

vsog  3s  yyaiag  3aiuorag  xafriTtTidoo), 
xov  txixav  oißwv,  ä&eov  av3$a  xal  xoxevoiv  mxgov  • 
x ov  /Li7]T(jaXoLar  3’  s^sxXsxpag  a )r  S sog. 
d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  XIV.  Bd.  II.  Abth.  (30)  10 
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o i 


ß' 


ZYF.  a 


ZYF.  ß' 
ZYF.  y 

ZYl  . cf 
HM.  d 


HM.  ß' 


tl  tcopcT  tytl  ng  dixaiwg  tytiy. 
e/aol  (V  oytidog  e£  oveiyarojv  ptokby 
hvxfjtv  dixay  d upyrjXdrov 
utGolaßtl  xtyxQW 
vno  (pQevag  vno  loßov. 
nccQtGxi  uaGTixxoyog  dalov  daulov 
ßay v to  ntyißayv  xyvog  tytty. 
t oiavra  dycoGiv  oi  veojteqol  xßtot 
XQaxovvxtg  rb  näy  dixag  nltov, 

(povofaßfj  rXyoußov 
Tteyl  noda.  ntyi  xd(ja. 

nagtoxi  yäg  bpupaXov  nyoGd ^axtiv  ctipLonor 
ßXoövybv  ayopievov  äyog  tytiy. 
icptGxup  dt  jtidvng  wy  uidöfiaTi 
uvyov  eyyavag  avxoGGvxog  avxoxXrptog, 
naQG  yopcoy  ßta)V  ßyoxta  uty  xtojy , 
nakcuytytig  dt  iiolyag  ipßtoag. 
xä/LLol  yt  Xvjiyog  xal  xoy  ovx  txkvGtxai. 
vno  yt  yäv  cpvywr  ov  noF  tXtv&tyovTcu  * 
noxiXQonaiog  üjv  txtyoy  ty  xdya 
[uaGToy'  t£  t/nov  naGtrai. 


GT(J.  ß' 


ayriöTQ.  ß' 


GT(J. 


t 

v 

/ 


dyriGTO.  y 

* * 


Ich  benütze  den  leeren  Raum,  um  noch  auf  eine  meines  Wissens  bisher  unberücksichtigte 
Stelle  des  Aristoteles,  de  aud.  p.  80lb  15  ed.  Bekk.  aufmerksam  zu  machen,  die  für  die  Einführung 
von  Einzelchoreuten  in  gesprochenen  Partien  von  äusserster  Wichtigkeit  ist.  Es  spricht  dort  der 
Philosoph  von  der  Störung,  welche  ein  schlecht  articulirter  Ton  auf  die  andern  ausübe,  und  fährt 
dann  fort:  dio  xal  ^laXkov  evog  axovovxzg  avvUfxBP  ij  noXkdiv  dfia  xavxd  Xeyopxiop,  xa&ccnxQ  xal 
inl  x(op  %oq6(op'  xal  nokv  qxxop  (sc.  <tvpi£{u£p),  oxap  TTQooavTifi  xig  afia  xal  xl&uqlZyi , did  xo 
<jvy%£iG&ai  xdg  (puivdg  vno  x<op  bxbqcop.  Ich  bringe  eben  diese  Bemerkung  unmittelbar  mit  dem 
Drama  in  Verbindung;  denn  in  der  Poetik  c.  15  extr.  beruft  sich  Aristoteles  bezüglich  der  bei  Auf- 
führung der  Tragödie  vorkommenden  Sinneswahrnehraungea  auf  seine  früher  herausgegebenen  Bücher. 
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